




Prozeß
zwilchen

Herrn Friedrich Nikolai,
Buchhandlern in Berlin,

an einem,

daun denen 797 Pranumeranten,

die auf
beſagten Herrn Nikolai neueſten Reiſebeſchrei—

bung ihr baaren Geld vorhinein be—
zahlten,

andern Theils,

welcher zu Wien im Realzeitungs-Comtoire von
Rechtswegen verfuhret wird.

Allen Buchhandlern, die auf ſo eine Art reich wer—
den wollen,

z um
ſchrecklichſten Beyſpiel

theilweis herauogegeben.

Zweyter Theil.

keipziger Oſtermeſſe,
zu finden in allen Buchhandlungen.
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—eite Z17 zz2 iſt Hr. N. in Altorf.an des Hrn. Dr. Doderlein, und
Das erſte, was er da borte, war ein

ſelbſt lieſt uns ſofort auf zwo Seiten auch eines
uber den blinden Glauben in der Do gmatik.
Sie beſahen hierauf die Univerſitatsbibliothek,
und Hr. N. iſt nicht wenig ungehalten, daß
ſchon hr. Murr ſie ſo ausfuhrlich be—
ſchrieben, und ihm nichts mehr zu beſchrei
ben ubrig gelaſſen hat, als die verſchie?
denen Gelehrten, die ſie ſo eben in der Bi—
bliothek antrafen, und welche dann auch ohne
weitern recht biblographiſch, ja was noch
mehr iſt, ſogar ordine alphabetico beſchrieben
werden. Hierauf wird die Entſtehungsge—
ſchichte der Univerſitat, die Lebensart der Ein

wohner, die Hauſer und Straſſen, die dem
Hrn. R. nicht bekannte Bevolkerung der Al—
torfiſchen Hopfen und Marmor, und ein Lei—
chenbegangniß beſchrieben. Und wie viel
Zeit glauben unſere Leſer, daß Hr. N. brauch—
te, um alle dieſe Dinge zu beobachten?
Er kam beylaufig um 10 Uhr Vormittags an,
horte noch ein Kollegium von Hrn. Doderlein,
ſpeiſte beh Hrn. Prof. Siebenkees in einer
ſehr angenehmen Geſellſchaft zu Mittag, und

war um 4 Uhr Rachmittags ſchon wieder auf
dem Weg nach Regensburg. Und nun mogen
ſich unſere Leſer die Stunden ſelbſt herausſu—
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chen, die ihm zum Beobachten ubrig bleiben
mochten!

Auf der Reiſe von Altorf nach Regens—
burag S. 332 —38 fahren wir erſtens auf ei
nem ſandigen, dann ſteinigten, dann erſt
kürzlich gemachten oder (ſfalls dieß nicht wa-
re) reparirten und mit Stucken Ralkſtein
von 3 bis 5 voll im Durchſchnitte. uberworz
fenen Wege, erſtens durch ein Dorf von
ſchlechtem Anſehen, atens durch das Stadt?
chen Neumark, wo die bayeriſche Dragoner
liegen, ztens vor einem hohen Berg vor?
bey, worauf ein Rloſter ſteht, daß eine
ſehr romantiſche Lage hat, atens ſehen wir
einen langen Weg einen Berg hinan, den
der Poſtillion die weiße Marthe nennt.
(Arme Poſtillions! Jhr gebt eure Nachrichten
ſo umſonſt hin. Seht, wie ſie Hr. N. hier
zu Geld zu machen weis! Wie, und ihr be
gehrt nicht einmal ein Exemplar fur eure Bey—
trage?) Ztens ſehen wir einen Steinbruch,

wo man Steine fur die Straſſe brach,
Gtens einen beſtandigen Wald von lauter
Nadelhelz, und wundern uns in Franken,
Bayern und Oeſterreich ſo viel Liadelholz
zu ſehen. Jtens ſehen wir rothen Sand,
und verdorrten, niedrige Fohrenſtrauche,
und haben Zgtens angenehme Ausſichten.
9tens kommen wir nach dem DSorfe Tei—
ning, wo eine Poſtſtation iſt. Wir finz
den da jotens 'in den bayeriſchen Bauren

ge
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geſichtern weder die bambergiſche noch die
nurnbergiſche Perpendiknlaritat, anbey wird
uns verſichert, daß in der Oberpfalz ein
Drittel, wo nicht die Halfe des Landes unz
bebaut liege. tens finden wir die bez
nachbarten Proteſtanten nicht ſo feiſt, als
die bayeriſchen Bauren, aber thatiger und
anſtelliger. 12rens fahren wir die Nacht
durch über Caswang und Hemmau, und ſe
hen nichts, als daß wir Pferde zwey
mal wechſelten. 1 Ztens fahren wir durch
die bayeriſche Stadt am Hof, dann uber die
ſteinerne Brucke in die Stadt Regensburg,
und treten in den Z Helmen ab, wo wir
ſogleich die Angabe unſeres Wegmeſſers
protokolliren, und alles bisher Geſehene auf
ſchreiben, um abermal ſechs Seiten vollzu—

kriegen. l qu!Jn Regensburg haben wir alle Hande
voll zu thun; denn wir halten uns nur 3 Ta—
ge daſelbſt auf, und haben doch von dieſer
Stadt volle 71 Seiten, ohne die Beylagen,
zu ſchreiben. Alſo nur friſch her damit! Unz
ter welchem Grad der Lange und Breite
liegt die Stadt? Abgeſchrieben! Wie
ſieht ſie aus? Marſch, ausgewandert vor
das Thor, die Augen in der Hand! Hm!
eine ſchone Lage! alte Mauern, und ein
Graben davor, itzt ganz uberflußig!
Marſch in die Stadt, Hm! ziemlich weit?
lauftig, eins, zwey, drey, vier, funf,

130
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130 Gaſſen, ungerad und ſchmal, wie in
allen alten Stadten. Drey Graben oder
Bache, (dennein Graben iſt auch ein Bach)
ſind durch die Stadt geleitet. Die Hauſer
ſteinern, aber alt und winklich. S. Z40
daß hier alte, geiſtliche Gebaude ſeyn muſ—
ſen, iſt wohl zu erachten. Der Dom
gothiſch. Der und da oben an. den Pfei
lern ſpielt vermuthlich auf eine Begebenheit

an. Die Abtey St. Emmeram faſt
eine kleine Stadt, der Furſt von Thurn
und Caxis hat auch ſeine Stallung. hier.
S. 341. Was es da Bettler giebt! Dage-
gen muſſen wir. losziehn. Citiren daruber S.
342. die Materialien zur Statiſtik des nie—
derrheiniſchen Kreiſes von der Bettlermenage
in Kolln, das putzt's auf, und giebt ei—
ne halbe Seite. Prachtige Deckenftucke
in« dter Birche, aber wir habens doch den
Leuten ſchon: oben geſagt, daß man an die
Decken gar nichts malen ſoll! Simpel, ſim?
pel, oder bloß architektoniſch, wenn's denn
muß gemalt ſeyn!!. S. 343. Nichts als
Monchsgemalde. auf den Vloſtergangen!
Wiſſenn denn die. Maler nichts anders zu ma—

len, als ſolche Lumpereyen? S. 344. Ach,
da iſt die ſchone Brucke uber die Donau!
Gut, da giebts was zu raſonniren uber die
gothiſche Baufunſt ſind gleich wieder ein
paar Blatter! S. 348 Das Rathhaus,
weitlaufig, alt, verfallen wie das deut

ſche
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ſche Reich, der Kaiſer, horen wir, hats auch
beſehen. Richtig, ſein hieſiger Aufenthalt
ſteht ja in der hieſigen Reichstagszeitung
beſchrieben: Das drucken wir ab in der Bey—
lage giebt Z volle Blatter!. S. Zay Ein
ſchoner Tanzſaal im Wirthshauſe zum Kreuz

vortreflich zum Schmauſen und Tanzen!
S. 350. Genug fur dießmal! Jtzt muſſen wir
unſere Beſuche machen. Allons, machen wir
zuerſt dem kon« Geſandtſchaftsſekretar Hrn.
Ganz unſer Kompliment EKin ge
lehrter Mann, wir kannten ihn in Berlin
ſchon. Da lernen wir ja auch den Herrn
CLieutenant Below kennen: er hat 'viele
Kenntniſſe, viel Freundſchaft fur uns!
Mochten Herr Ganz nicht die Gute haben,
uns auch des Herrn kuhrbrandenburgiſchen
Geſandten Excellenz vorzuſtellen? Da
ſind wir, und machen ein tiefes, tiefes Kompli—

ment. Werden. dann auch des érn. kuhr
ſachſ. Geſandten Excellenz vorgeſtellt.
Seine Gemahlinn, eine der iſchonſten vorz
trefflichſten Damen, wie wirnje geſehen ha
ben! Wir erinnern G. 351 uns noch mit
wahrem Vergnugen einer von dieſer Dame
geſungenen Arie, wobey ider Herr Graf
von Hatzfeld Domherr von Lichſtadt auf der
Violine akkompagnirte. So fort haben
wir das Vergnugen, den Herrn Heriſſant,
kon franzoſ. Geſandtſchaftsſekretar wieder
zu ſchen, den wir vor Zeiten in Leipzig und

Ber—
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Berlin ſchon gekannt hatten: der Mann
ſpricht ſehr gut deutſch! Auch iſt es fur
uns ein großes; Vergnugen, den Hrn. Rez
gierungsaſſeſſor Braun aus Jngelfingen
hier wieder anzutreffen: ein hochſt unterz
haltender Mann, man mochte beſtandig um
ihn ſeyn! Der fuhrt uns zu ſeinem. Ohcim
dem Hrn. vou Fiſcher, dieſer iſt eben bettla
gerig, aber dennoch unterhaltend.

Unmoglich (hor' ich hier manche Leſer
ausrufen) unmoglich kann all dieß ſchaale, un
nutze, und unertraglich langiveilige Zeug von
Komplimentenmacherey in des Hrn. N. Rei
ſebeſchreibung ſtetzen! Er muüßte ja gar uitht
wiſſen, was ein Autor ſeinen Publikum ſchul—
dig ſey, mußte nicht wiſſen, was in eine Reie
ſebeſchreibung-gehore, ja nicht einmal, was
bruckenswerth ſey! Er, ein Mann, der ſchon
ſo viel gedruckt hat? Unmoglich!Unglaublich allerdiags, liebe Leſer, aber

nicht unmoglich; denn, wenn Sie den. Schluß
von dem Wuklichen zu dem Moglichen gelten
laſſen, und ſich denn durchaus zweymal hin«
tereinander argern wollen, ſo leſen ſie die zzote
und 51te Seiterdes zweyten Bandes, und ſie
werden ſich mit eigenen Augen uberzeugen, daß

alles von uns Angefuhrtr nicht nur wortlich,
ſondern mit noch viel mehreren Worten, als
wir uns aus Achtung fur Sie anzufuhren ere
laubten, daſeibſt lebhaftig zu leſen ſey.

Jn
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Jn der Abten St. Emmeram geht es
uns um kein Haar beſſer, ais im Kloſter
Banz langweiligen Andenkens! Wir müſſen
da S. 352 68 außer dem Abte Frobenius,
den P. Prior, Joh. Bapt. Cnhucber, den
P. Coleſtin Steiglehner, den P. Wolfgang
Frohlich, und den P. Erhart Buz kennen
lernen, muſſen von dem Letztern gar cine Pre?
digt, und des Hrn. M. Predigerkritik dar—
uber horen, muſſen  des Predigers Geber?
den uund Geſtus, ſein. Juſammenſchlagen
der Hande, und: ſrinen monchiſchen Augen?
ſchlag mit anſehenn, und uns gelegentlich
verſichern laſſen, daß P. Wurz kein Miu—
ſter fur Prcdiger- ſeyn konne, weil. er von
den Thranen der Potſcher Muttergorttes
eine Predigt gehalten.. Wir muſſen ſerner
des Abten. Hochamt in pontificalibns mit
allen Ceremonien und allen katholiſchen
Gangen, Tritren und Bniebeugungen, ja
ſogar den Buchdrucker, den Baumuieiſter,
und verſchiedene andere Gandwerkeleute in
grauen Manteln dabey. opfern gehen ſehen,
dabey. die: ganze: Llluſik des Hochamts, und
mitunter die Chorknaben ſehr mlttelkmaſſig
ſingen hoören. Bon:da muſſen wir uns erſt
noeh ins Auguſtinerklaſter fuhren laſſen, dort
einen kurzen, unterſetzten Auguſtiner mit
einem hochſt gemeinen, unbedeutenden, ku—
gelrunden, rothen, und zwiſchen zwey brei
ten Schultern ſteckenden Geſichte Meſſe

leſen
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leſen ſehen, und ihn ſein Oremus und Do-
minus Vobiſeum mit einer quàckenden Stim
me durch die Naſe herausſchnauben horen.

Nicht genug! Wir muſſen noch eine lu—
theriſche Predigt, und darinn alle die Tavtoz
logien mitanhoren, die. Hr. N. hochſt lang-
weilig aber aut genug fur ſeine Leſer fand.

Das Vormittag. Machmittag muſſen wir
abermal. nach St. ERinmeran in die Veſper,
ohne an der Muſik etwas ausgezeichnetes
zu horen. Dann imnoth. in eine Veſper zu
St. Jakob, wo bey dreyßig geiſtliche Baß—
ſtimmen im Uniſon ſangen. Wir muſſen
daſelbſt den  P. Bernard kennen lernen, und
uns einen jungen Lovizen von Vopf zu
Fuß beſchreiben laſſen, damit ja die ganze
Welt wiſſe daß ein Benediktinernoviz zu St.
Jakob in Regensburg mit ſeinen Augende
ckeln Zvon ſeinen Augen bedecke. Und
endlich, um das Maaß unſerer lleberwindung
und Buſſe voll zu mathen, muſſen wir noch
einer Prozeſſionemit unſeren Augen beywoh
nen, die des Morgens zum heil. Kaſſianus,
um Regen zu bitten; gegangen war, und
itzt zuruckgieng.

Lieben Leſer, verzeiht, wenn euch der
durch ſo viele Geiſteskaſtenungen mude, und
ganz entkraftete Recenſent bittet, hier. eine
Pauſe. machen zu durfen, um wieder zu Athem
zu kommen, und ſich von dem ermudenden Ta—

gewerk zu erholen.

Seite
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—eite 371 —77, folglich auf ſechs Seiten,
erſcheint eine unſern Lefern gewiß unerraartete

Entdeckung. Es war in Regensburg ein
gewiſſer P. Tertius, ein Rapuziner, der
eine, wie man Hru. Nikolai ſagte, ganz un—
gewohnliche Gabe beſitze, vermittelſt der
Kabala auf alle Fragen zu antworten. Hr.
M., dem die Entdeckung ſo eines wichtigen
Mannes oder wohl gar ſeiner Kunſt
ein herrlicher Fund für ſeine Reiſebeſchreibung
war, eilte ſchnurſtrgks zu ihm, maß gleich
beym Eintritt mit. den Augen die Zelle, die
dieſen Wundermann einſchloßz, und gleich
darauf den Mann ſelbſt, und fand wie es
auch nicht anders moglich war an ihm ein
ſo ausgezeichnetes Bapuzinergeſicht, das, o
Wunder uber Wunder!, gar nicht kapuziner
maſſig dumm war.. Denn nach des Hrn. N.
phyſiognomiſcher. Beobachtung, haben gerade
die Kapuziner die gemeinſten und dummſten
Phyſiognomien, wodurch denn alſo, wie
Hr. N. meynt, nur allzuſehr in Augen fallt,
daß es nicht nur Religionsphyſiognomien, ſon—
dern auch ſogar Ordendphyſiognomien, das
iſt: eigene Benediktinergeſichter, eigene Fran
ziskanergeſichter, eigene Kapuzinergeſichter,

ja wohl gar noch heutiges Tags eigene
Exjeſuitengeſichter gebe. Dieſem P. Ter—
tius nun mit ſeinem nichtkapuzineriſchen Ka—
puzinergeſicht gab Hr. N. ſogleich eine Fra—

ge

—SJ



12

ge auf, und erhielt durch des Mannes
wunderbare Kabala in einigen Monaten
darauf eine dunkle Antwort, aber was
in ſeinen Augen weit wichtiger war zu—
gleich die kabaliſtiſche Berechnung derſelben.

Und nun tritt Hr. N: als Entdecker dieſes,
wie er meynt, bisher ganz unbekannten ka—
baliſtiſchen Geheimniſſes auf, und glaubt der
Welt durch ſeine, wie er ſie nennt, kleine
Kapuzʒinade einen wichtigen Dienſt geleiſtet
zu haben, da er ſie nun durch Mittheilung
dieſes Geheinmiſſes belehrt, daß an der gan—
zen Zahlenkabala dieſer Art gar: nichts
ſey. Aber unglucklicherweiſe iſt dieſe, ſo un
bekanntſeynſollende Zahlenkabala nichts anders,
als die jedermann langſt bekannte und langſt
ſchon vergeſſene Buchſtaben-und Zifferrech-
nung, die hochſtens nur noch von Landſchul—
meiſtern oder armen Studenten getrieben wird.
Und Hr. N. fand das armſelige Spielwerk
nur darum ſo wichtig, weil man ihin ſelbes
FKabala nannte, weil es fur ihn bisher ein
Geheimniß war, vor allen aber, weil es ihm
Stoff zu ſechs Seiten, und noch obendrein zu
einer Beylage gab. Und was in aller Wele
ſollen die Leſer mit dieſer Beylage, die nicht
die Tabelle dieſer armſeligen Kunſt, ſondern
nur die Berechnung der von Hrn. N. vorge
legt n Frage enthalt, machen? Das ſogenann
te Geheimniß kann ohne die dabey zum Grund
liegende Tabelle kein Menſch daraus lernen,

ſich
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ſich alſo auch nicht einmal uberzeugen, daß
dieſe ganze Kunſt ein, wie Hr. N. beweiſen
wollte, mephitiſcher Dunſt ſer. Folglich
hat Hr. N. durch Mittheilung dieſes Spiel
werks erſtens gar nichts geleiſtet, und zwen—
tens auch das Gar nichts dieſes mephiti-
ſchen Dunſtes gar nicht bewieſen, ſon—
dern nur das Gar nichts ſemer Reiſebeſchrei—
bung mit einem neuen mephitiſchen Dunſte
von 6 Seiten verlangert.

Seite 377 391n folgen abermal Ge—
lehrte, ordine alphabetico beſucht und bekom—

plimentirt. Als: der Rabbiner, Hr. Jſaak
Alexander, der lutheriſche Prediger, Hr. Hie
ron. Dav. Grimm, und deſſen Hr. Vetter, Hr.
Joh. Ludw. Grimm, welchen letztern Hr. N.
dadurch unſterblich zu machen ſucht, daß er
ſagt: er habe mit ihm ein ſehr intereſſantes
Geſprach gefuhrt, dann Hr. Rektor Oſtertag,
zu deſſen Bidgraphie einſt das merkwurdige
Faktum aus Hrn. M. Reiſebeſchreibung ge
holt werden kann, daß Zr. Oſtertag ihm Bur-
gers Lenore nach Andre's Kompoſition von
ſeinen Schulern ſingen ließ, welches kleinen
Singſtuckes Hr. N. ſich abermal, wie oben
der Arie, mit Vergnugen erinnert. Ferner
erſcheint Herr Superintendent Schafer, deſſen
Werke uber die Jnſekten, Schwamme und
Pflanzen Hr. N. naturlich lange nicht ſo wich-
tig finden kann, als ſeine Verſuche, Papier zu
machen ohne Lumpen; denn uber Schwamme

und Pflanzen gabs ja fur Hrn. N. nichts zu
disku

J
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diskuriren, wohl aber uber die Lumpen. Und
was fur ein wichtiger Gegenſtand muſſen nicht
die Lumpen fur einen Buchdrucker ſeyn, der
zugleich Schriftſteller, und NB. Reiſebe
ſchreiber iſt? Er wunſcht daher ſehnlich, der
Wohlfeile halber auf dem von Hrn. Schafer
erfundenen Pfianzenpapiere zu drucken, ob
gleich dieß aug Blattern, Cannzapfen, ver—
moderten alten Dachſchindeln u. d. gl. verfer—
tigte Papier nicht weiß iſt; ja er ſcheint ſogar
mit einem ſolchen Papiere unter andern an
des Herrn Engel Anfangsgrunden einer Theo—
rie der Dichtungsarten bereits einen Ver—
ſuch gemacht zu haben, wenigſtens iſt an die
ſem eben ſo gut geſchriebenen als ſchlecht ge—

druckten Buche das Papier bald tannenza—
pfen/, bald dachſchindelfarbig. Hr. N. macht
alſo hier eine abermal 6 Seiten lange Digreſſion
uber die Lumpen, uber die Seltenheit und
Theure der deutſchen Lumpen, uber die Un
zulanglichkeit der inlandiſchen Lumpen in Hol—
land, und den deswegen dahingehenden gro—
ßen Jug der deutſchen. Kumpen, uber die Be
trachtlichkeit des Lumpenhandels uberhaupt,
und uber die Nothwendigkeit, die einheimi—
ſchen Lumpen in Deutſchland zu behalten. Es
iſt wirklich ruhrend, wie Or. N. uber die Sel
tenheit der kumpen, und uber die Koſtbarkeit des

Pa
Anfanasgrunde einer Theorie der Dich—
tungsarten aus deutſchen Muſtern entwi—
ckelt. Erſter Theil. Berlin und Stettin
1783 bey Friedrich Nikolai. g.
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Papiers klagt, und hatten wir nicht an ſeiner
Reiſebeſchreibung einen augenſcheinlichen Be—

weis von ſeiner Geringſchatzung dieſer Mate—
rialien vor uns, ſo wurden wir glauben, daß
es ihm damit Ernſt ſen. Endlich beſuchte
Hr. N. noch den Bruder des Herrn Schafer,
Herrn Johann Gottl. Schafer, und deſſen
Sohn, Herr Joh. Ulrich, Gottlob Schafer,
und damit hat das Beſuch und Komplimentir—
regiſter ein Ende!

Hierauf beſchreibt uns Hr. N. S. 393
den Staatswagen des Furſten von Thurn
und Taxis, recht maleriſch, als eine große
Maſchine, woran Sammet und Vergoldung
nicht geſpart iſt, dann die Titel aller Regens—
burgerzeitungen, als: Staatsrelation, regens—
burgiſche Reichspoſtzeitung, Reichstagszei
tung, regensburgiſches Diarium, u. ſ. w.;
ferner die bayeriſche DRationalphyſiognomie, und
die bayeriſch baueriſchen Hoſentrager und
Bruſtflecke nebſt dem bayeriſchen Dialekt, und
nebenbey die gelegentliche, etymologiſche Be
merkung, daß das bayeriſche Wort Kutzerl
(Cein kleines Fenſter) Guckfenſterlein and dns
wieneriſche Wort Kipfel von Kopf herkom
me H; Hierauf folgt eine Stelle aus dem Ho
raz, um uns die Spaziergange der Regens—

bur

2) Hr. N., der in ſeiner Reiſebeſchreibung ſo
gern andere Leute citirt, und ſtatt ſeiner
reden laßt, hatten hier wohl auch: Ful—
da's Sammlung und Abſtammung ger
maniſcher Worzelworter citiren fonnen,

wo

dr
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burgerdamen bey ſchonen Sommerabenden zu
beſchreiben. S. a0z bis aos beſchreibt Hr. N.
eine regensburgiſche Schauſpielergeſellſchaft,
von welcher er das Luſtſpiel: Nicht mehr als
ſechs Schuſſeln, auffübren ſah, und zieht,
weil er ihr Spiel ſchlecht fand, auf der Stelle den
kategoriſchen Schluß, daß das deutſche Thea
ter doch wahrhattig noch in ſeiner Kind—
heit ſey, ja, behauptet ſogar, daß wir Deui
ſche zwar eine Menge Schauſpieler, die Pra-
tenſionen machen, aber kein Schauſpiel baiten.

Vermuthlich hatte Hr. N., als er bald dar—
auf von Regensburg nach Wien geſchwom—
men kam, und das Wiener Nationaltheater
beſuchte, ſchon vergeſſen, was er in Regens—
burg uber die deutſchen Schauſpieler hinge—
ſchrieben hatte.

Hr. N. iſt nie weitlauftiger, dehnt und
zerrt die Sprache nie mehr auseinander, und
ſein Styl iſt nie wortreicher, als wenn er uber

Nichts ſchwatzt. Die zwo Seiten lange
Gtelle, womit er ſeine Nachrichten von Re—
gensburg kront, enthult einen breiten Beweis
hievon. Wir wollen mit ſeinen Worten un
ſern Leſern davon einen Begriff geben. Er
erzahlt. S. G04 —8. Er habe vor ſeiner Ab
reiſe in der Komodie nochmals verſchiedene
perſonen geſehen, die er in Regensburg hatte

ver

wo es heißt: Kuf, RKif, eibus, Ripf,
panis Ripfel, welche Citation freylich
ſeinem angeblichen Kopf eins vor den
Kopf gegeben haben wurde.



17

verehren lernen, 1) und habe verſchiedene
Perſonen vom Stande kennen lernen, unter
andern den Freyherrn von Gleichen, einen Bru—
der eines andern durch verſchiedene Schrif
ten bekannten Freyherrn von Gleichen, der
an verſchtedenen 2) Hofen Geſandter ge—
weſen u. ſ. w. Dieſer ſey ein Mann, der auſſer
großer Weltkenntniß, die man NB. von
ihm vermuthen kann, in vielen Wiiſſenſchaf
ten bewandert ſey, die man bey einem Manne
ſeines Standes nicht allemal findet. Hr. W.
ware daher ſchon begierig geweſen, ihn ken,

nen zu lernen, habe ihn aber nicht zu Hauſe
gefunden. Z) Freyherr von Gleichen aber ha—
be ihm deshalb eine ſo verbindliche Entſchul—
digung gemecht, und ihn ſo dringend geno—
thiget, den folgenden Miirag bey ihm zuzu—
bringen, daß ſeine Begierde einen ſo ſchatzba—
ren Nann naher kennen zu lernen, mit der
Nothwendigkeit, ſeine Reiſe zu beſchleunigen,
in Rolliſton gekommen ſey. 4) Jn dieſer Kol
lifion nun ſey er bis folgenden Tag geblie—

B vben,
1) Rehmnlich die oben ordine alphabetieo Be—

ſuchten.
2) Verſchiedene Perſonen, ver ſchi e—

dene Schriften, an verſchiedenen
Hofen. Welch eine verſchiedene Ver—
ſchiedenheit des Ausdructs!

Z) Velch ein Ungluck fur einen Mann, deſſen
Zeit ſo genau ausgemeſſen war! Gieh dit

Einleitung S. 13.4) Kann man ſich in einer ſo wichtigen
Sache, als eine Einladung auf Mittag iſt,
praciſer und ſchoner ausdrucken?

1 à[ä  r
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ben, obnerachtet alle ſeine Sachen ſchon auf
dem Schiffe geweſen waren, und er willens
geweſen ware, ſchon die Nacht an Bord zu
ſchlafen 5) Nach einer Beſchreibung, wie
hubſch er den Freyherrn von Gleichen logirt
und meublirt fand, fahrt er fort: Es ba
be ibn alſo nicht gereuen konnen, daß er einen
Tag geblieben war, um einen Herrn von ſo
ſeltenen Kenntniſſen verbindet, 6) etwas naher
kennen zu lernen. 7) Die Geſellſchaft ſey klein
und ausgeſucht geweſen, unter derſelben die

Ge

5) Kein kleiner Wink fur kunftige Reiſende.
Merkt es euch alſo, ihr Herren, und laßt
eure Bagage ja nicht eher zu Schiffe brin—
gen, bis ihr nicht wißt, ob man euch auf den
folgenden Tag zu Gaſte bitten wird, oder
nicht!

6) Das Wort verbindet iſt uberflußig,
und ein Druckfehler. Ueberflußig ſind zwar
viele tauſend Worte in dieſer Reiſebeſchrei—
bung; aber das Wort: verbinder iſt bis
hieher das Einzige, das Herr Nikolai auf
ſeinen Setzer ſchieben kann.

7) verehren lernen, kennen lernen, kennen
zu lernen, naher kennen zu lernen, und
etwas naher kennen zu lernen. O ihr,
die ihr, gerne kennen lernet, und
noch nicht Gelegenheit hattet, des Herrn
Nikolai vortrefflichen Styl et wasnn a—
her kennen zußlernen, lernet
denſelben naher kennen, und ihr
werdet durch dieß Kennenlernen ihn
gewiß auch verehren lernen!
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Gemahlinn ſeines Herrn Bruders. 8) Die Un
terhaltung ſey intereſſant und angenehm zu—
gleich geweſen, und werde ihm aus verſchie—

denen Urſachen immer merkwurdig bleiben.
Nach Tiſche habe ihn Hr. Legationsſekretaur
Ganz mit dem Herrn von Below, deren viele
ihm bezeigte Freundſchaft er ruhmen muſſe 9)
bis ans Schiſff begleitet, und Hr. Ganz,
der ihn freundſchaftlich bis Straubing habe
begleiten wollen, habe mit ihm das Schiff be—
ſtiegen. 10) Der Schiffer habe dann eine Bran
denburgiſche ſchwarz und weißgetheilte Flagge
wehen laſſen, 11) ſie ſeyen hierauf durch die
Regenſpurgiſche Brucke gefahren, wo die Do
nau gewaltig rauſchte, und ſturzte, und ſo
ſeyen ſie ſchnell herabgefahren, 12) und hat

B 2 ten8) Es ſcheint zweifelhaft, ob dieſe Nachrichten
vom Mittagmahle fur künftige Rei—
ſende, oder unter die mMerkwurdi g—
keiten fur bloße Leſer gehoren? Gut
war' es allerdings, wenn Hr. N. noch bey
Lebzeiten entſchiede, welchen von beyden ſie
gemeint waren, damit nicht etwa nach ſei—

nenm Tode ein Streit daruber entſtehe.
9) Wie oben ſchon geſchehen. S. Zzo. Jſt hier

nur eine ſigura Repetitionis.
10) Dieſe Lehre gehort offenbar fur kunftige

Reiſende: daß ſie nehmlich, wenn ſie einen
Freund zu Waſſer begleiten wollen, mit dem—
ſeiben das Schiff beſteigen ſollen.

11J Vermuthlich als ein Omen der kunftigen
Reiſebeſchreibung, die auch ſchwarz und
weiß erſchien.

12)Abermal bloß fur kunftige Reiſende: daß ſie
nanlich von Regenſpurg nach Wien a b

wartan

4.

1 ô
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ten bald die Thurme von Regenſpurg hinter
ſich gehabt. 13)

Pvsichts iſt komiſcher, als die wichtige Mie—

ne, mit welcher Hr. N. ſeine Donaureiſe von
Regenſpurg nach Wien beſchreibt, und man
durfte ſeine Erzahlung nur in eine minder ſchlep
pende, poetiſche Sprache einkleiben, um ein
komiſches Heldengedicht daraus zu machen.

Kaum weht nun die ſchwarz und weiße Flag—
ge, furchterlich ſchon, wie des Helden Reiſebe—
ſchreibung, auf dem Dache derSchiffshutte, kaum
merkte der Held, daß es S. 404. auf dem
Waſſer nicht ſtaube, ſo ſetzt er ſich hin und
beſchreibt genau ſein Schiff, und die ganze
Reitze aller auf der Donau gebrauchlichen Fahr—

zeuge. Hundert und mehr Jahre ſind es
S. 410., daß dieſe zahlreiche Schiffamilie ei—
nerley Phyſiognomie tragt, und einerley Spra
che fuhrt. Feſt auf dem Rucken des Stroms ſi—
tzen die reitenden, holzernen Schwimmer, und
ſpornen mit holzernen Fuſſen den Strom  wo

er

warts und nicht aufwarts fahren
ſollen.

13) Welches vermuthlich nicht geſchehen ware

wenn die Stadt Regenſpurg ſammit ihren
Thurmen, anſtatt an ihrem Flecke ſtehen
zu bleiben, auch mit ihnen das Schiff be
ſtiegen hatte.
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er zu faul iſt, ſie ſchnell herunter zu fuühren,

S. 110.

Schnell iſt die Naufahrt hinab, doch langſam
der Gegentrieb herauf.

Pferde ziehen ſie ſtroman, auf Wegen, der
Hufſchlag benamſet,

Reiſſet ein Seil, ſo fallt das Schiff hinein in
die Donau;

Aber das Afterſeil laßt das fallende Schiff
nicht ertrinken. G. 412.

Oftmals wandert das Tau von einem Ufer
zum andern,

Sammt den Pferden und ſammt den Reitſchiff
knechten und Jodeln.

Nenne mir Muſe die Zahl und Namen der hol-

zernen Reiter,
Die mit dem Rucken der Donau, der alten

Stcutte vertraut ſind.
Primo die Hohenau, mit dem langſten und

breitſten Geſaſſe,
Rucklings reitet ſie oft und zaumt die Stutte

beym Schweif auf;
Hinter ihr reitet ein Anhaug wie hinter dem

Buch ein Regiſter,
Nennet ſich Nebenbey und gleicht dem Nach—

ahmertroße;
Nikolaitiſchen Beylagen gleich, ſo lang und ſo

breit, hangt
Dran ein Schwemmer und ſchließt das auf

warts reitende Kleeblatt.
Gam—

J
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Gamſeln und Platten und Reiter aus Kell—
heim gehoren zur Naufahrt;

Aber, platter als Witz von manchem Reiſe—
beſchreiber,

Folgen langſam und ſchwer und unbehulflich

die Floſſe. S. 413 14.
Hierauf wird S. 414 18. das Regen

ſpurger ordinare Schiff in einer ſehr paſſenden,
holzernen Sprache beſchrieben, und die Be—
merkung gemacht, daß eine gemeine Perſon fur

die Ueberfahrt von Regenſpurg nach Wien
einen Konventionsthaler, wer aber gepuderte
Haare hat, einen Dukaten bezahlen muſſe.
Welch ein Wink fur kunftige Reiſende, nebſt
dem Haarpuder, baare zwey Gulden erſparen
zu konnen! Jn dieſem genau beſchriebenen Re—

genſpurgerſchiffe fahrt Hr. M. hierauf im
Gedanken nach Wien, um ſich und kunf-
tigen Reiſenden zu beweiſen, daß es beque
mer ſey, ſich ein ganz eigenes Schiff zu mie
then, doch muße man ſich, ſetzit er S. 418.
hinzu, vorher genan erkundigen, ob das Schiff
im gehorigen Stande, und der Schiffmeiſter
ungeſchickt, grob, oder ein Trunkenbold ſey,
weil man ſonſt, wie er wohl weislich voraus—
ſieht, unangenehm fahren, oder wohl gar verun

glucken konnte. Kann man konſequenter denken
und ſchreiben?

S. 409 23. folat die Beſchreibung, wie
und auf was Weiſe Hr. N. ſich ein eigenes Schiff
miethete. Dieſe Erjzahlung beginnt mit der

trau
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traurigen Geſchichte eines auf der Donau ver
ungluckten Walfahrtsſchiffs, und endet aber—
mal mit der Bemer kung, daß man auch auf
einem leichtbeladenen eigenen Schiffe mit ei—
nem ungeſchickten Schiffmeiſter, wo nicht ein
Unaluck, doch wenigſtens einen großen Schreck
haben konne. Zur nochmaligen Wiederho—
lung, daß ein eigenes Schiff beſſer, als ein
ordinares Schiff ſey, muſſen auch Burney und
Lady Montagu ihr Anſehen herleihen, und ſich
eitiren laſſen. Hr. N. laßt alſo S. 423 25.
nebſt dem Regenſpurger, und Wallfahrts—
ſchiffe auch dieſe beyden noch vorausreiſen, eh

er ſelbſt ſeine Reiſe beginnt. Er wiederholt
hier abermal, was ſchon Burney in ſeiner Rei—
ſebeſchreibung zu viel geſagt hatte, zum Be—
weis, wie weit er dieſen weitſchweifigen Rei—
ſebeſchreiber an Weitſchweifigkeit ubertreffe.
Die Schilderung, die Lady Montagu von ihrer
Donaureiſe giebt, betragt nach des Hrn. N.
Citation i4 Seiten, ſeine eigene aber von Re—
genſpurg bis Paſſau 41, von Paſſau bis Linz
20, von da bis Wien Z2, folglich in allen 93
Seiten. Vierzehn, und drey und neunzig!
welch ein Kontraſt von Geſchwatzigkeit! Aber
dafur war auch Lady Montagu ein Frauen—

zimmer, und Ht. R. ein Mann.
Nachdem nun Hr. N. ſowohl durch eigene

Verſuche in Gedanken, als durch Bepyſpiele außer
allen Zweifel geſetzt hat, daß auf einem eige—
nen Schiffe, ſo wie in einem eigenen Wagen, be-

que
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quemer fahren ſey, als auf einem Gemeinſchiffe,
oder wie er ſchon oben in der Einleitung darge—

than hatte, auf dem Poſtwagen, ſo
beſtieg er endlich das Schiff? meint ihr, lie-
be Leſer? behute der Himmel! ſo be—
ſchreibt er erſt S. 426 zu ſeme Platte,
und die ganze zu einer Reiſe von Regenſpurg
nach Wien nothige Schiffseinrichtung zum Bey
ſpiel den Geburtsort und die Lange ſeiner Plat
te, die darauf befindliche Hutte, ſammt der
Klinke an der Thure, er ſagt euch, auf wel
chem Platz im Schiffe ſein Wagen ſtand, und
wo die Rader lagen, wo ſein Gepacke lag, und
wo er ſelbſt lag, er beſchreibt euch das Steuer
ruder vorn, das Steuerruder hinten, die bey—
den Arbeitsruder, und was kaum glaublich
ſcheint, ſogar die Pfahle, woran, und
die Weiden, womit ſie feſt gemacht waren.
Seliger Kook! hatteſt du deine Reiſe um die
Welt mit einer ſolchen Anatomirung deines
Schiffes begonnen, deine Landsleute hatten
dich in die Themſe geworfen!

Aber Hr. N. kennt ſein Publikum, und
fahrt daher ganz getroſt fort, demſelben zu be—

richten, daß im Falle man keine eigene Bet—
ten im Schiff mit ;ſich fuhrt, man ſich in Re—
genſpurg einen 54 Suß langen Sack (merkt
euchs, kunftige Reiſende, einen z5 Fuß langen,
ja keinen langern!) kaufen, und ihn mit friſchem
Stroh zu einerArt von Matratze machen laſſen
muſſe. Wollt ihr's aber noch bequemer haben,
ihr kunftigen Nachreiſer dieſer originellen Rei

ſe
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ſe, ſo gebt Acht, was Hr. N. weiter thut!
Seht, da iſt ein Gaſtwirth in Regenſpurch, nen
net ſich Hr. Wieſner, und ſein Schild heißt, bey
den drey Helmen, der iſt nun ein gar guter und
billiger wirth, den man ruhmen muß ſeht, der
iſt ſo gut, und leiht dem Hrn. N. und ſeinem
Hrn. Sohn jedem ein Kopfkuſſen, verſteht ſich
guf ihr Ehrenwort, daß es der Schiffer wie—
der zuruck bringt. Dieſe Kuſſen nehmen ſie nun
ins Schiff mit, ſpreiten ein Bettlaken uber
ihre Strohmatratzen, decken ſich mit ihren De
cken, die ſie, NB. mit ſich fubrten, zu, und
ſchlafen darauf, iſt das nicht herrlich?
bequemer als auf einem ſchlechten FJederbett.

Reiſebegierige Nachwelt! danke deinem Vor
reiſer fur dieſe menichenfreundliche Mittheilung,
und wenn du ſeiner einſt vergeſſen willſt, o ſo
denke wenigſtens an ſein Kopfkuſſen!

Aber Hr. N. laßt das Vorbild, das er an
ſeiner Perſon kunftigen Reiſenden giebt, nicht
uivollendet. Auch Hausgerath, ſagt er,
braucht man zu einer ſolchen Reiſe. Man
muß ſich alſo (lehret er) zu einer ſolchen
Reiſe (von Regenſpurg nach Wien) Leuchter,

Lichtputzen, Kaffekanne, und ſchlechte Taſſen
anſchaffen, und die ganze Ausgabe mit 54. kr.
(wie er) beſtreiten. Endlich, ſagt er, iſt es
nothig, ſich (wenn man nehmlich die Kaffe—
kanne und Taſſen ſchon angeſchaft hat,) auch
mit Kaffe, mit Brod und etwas kalter Kuche
zu verſehen, denn (wißt liebe Reiſende!) man
kann nicht immer anlanden. Auch wird euch
der Wirth bey den drey Helmen, falls ihr bei

ihm
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ihm zuſprecht, anrathen, ſtatt des friſchen
Waſſers ein Duzend FSlaſchen Selzerwaſſer
mit zu nehmen, und Hr. N. verſichert euch,
daß dieß Waſier in Regenſpurg wohlfeil, in
Wwien aber (wie er als Wiens Topo- und
Hydrograph naturlich wiſſen muß) gar nicht
zu haben ſey. Gebraucht ihr nicht dieſe Vor—
ſicht, ſo werdet ihr erſahren, was zwar Hr. N.
nicht erfuhr, aber euch prophezeiht, daß mat
tes, ubernachtiges Waſſer in der Hitze zu trin
ken, eine große Ungemachlichkeit ſey Und
nun ihr Mutter, die ihr eure lieben Sohn—
chen ſo ungern reiſen laſſet, aus Furcht, daß
ihnen kein Leid widerfahre, ſeht hier, wie
Hr. N. fur die Sicherheit und Bequemlich-
keit eurer Sohnchen, und fur eure Beruhi—
gung geſorgt hat. Laßt eure zarten Sproß—
chen immer auf Reiſen, ſie haben von nun
an weder Ungemach noch Unpaßlichkeit zu be—

furchten, Hr. N. weiſt ſie ja getreulich an,
wo Kaffe, Selzerwaſſer, und Kopfkuſſen
zu haben' ſeyen!

Eh Hr. Nikolai zum zweytenmal das
Schiff beſtieg (denn unſere Leſer ſahen ihn be
reits oben durch die Brucke fahren) beſchrei—
bet er uns noch, weil er nun einmal im Be
ſchreiben iſt, auch ſeine Reiſegeſellſchaft: dieſe
beſtand in ſeinem Schiffmeiſter und ſeinem
Knechte, der NB. Hanns hieß, in einer Ko—
chin, in zehn reiſenden und zugleich rudern
den Handwerksburſchen, und noch in einem
Handwerksburſchen de Qualite, der nicht ru—

der
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derte. Endlich ſetzt er nech die menſchenfreund

liche Anmerkung hinzu, daß die Leute beym
Rudern im Regen und Sturme, weil ſie ganz
unbedeckt ſind viel ausſtehen muſſen.

Und ſo beſtieg nun Hr. Nikolai am 5 Junius,
welches (wie in dem Kalender auf das Jahr
1781. geſchrieben ſteht) der Pfingſt dienſtag
war, Nachmittags um 4Uhr nicht nur bey hei
terem Wetter, ſondern auch an einem der ſchon—
ſten Sommernachmittage zum zweytenmale das
Schiff, ſtieß vom Lande ab, ſetzte ſich auf das
Vverdeck, und ergotzte ſich an der vortreff lichen
Gegend. Da ſeht ihr, liebe Leſer! wie Hr. N.
Tages und Jahreszeit, Kalender und Wetter
zu Hulfe ninmt, um euch ſein Schiffbeſteigen

intereſſant zu machen, als ob es nicht an
und fur ſich ſchon wichtig genug fur ganz
Deutſchland ware, wenn ein Berliner Buch—
handler zu Regenſpurg ein Schiff beſteigt!

Aber noch ungleich anziehender ſind die
Familienſcenen auf dem Schiffe, die uns Hre
N. „recht a la Gerhard Dow ausgemalt, mit-
theilt, und die wir unſern Leſern unmoglich
vorenthalten konnen. Jſt nicht ein Robinſon
Kruſoe das intereſſanteſte Buch fur Kin—
der? Hat je wer in ſeiner Jugend dieß Buch
geleſen, ohne an jedem auch noch ſo unbedeu—

tenden hauslichen Vorfall, an jedem Schritt
und Tritt dieſes Einſiedlers auf ſeiner wuſten
Jnſel den lebhafteſten Antheil zu nehmen?
Und iſt Hr. N. nicht auf einer holzernen Jn—
ſel, ganz allein mit wenigen Handwerksbur—

chen

d
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ſchen und Freunben, geſchieden von dem fe—
ſten Lande und deſſen Bewohnern, viele Klaf
ter weit von beyden Seiten, eingeſperrt in ein
enges Hauschen, das nun ſeine Welt iſt, we
nige Zoll unter ſeinen Fuſſen Tod, und zwey
holzerne Schiffwande die Scheidewand
zwiſchen ihm und der ganzen ubrigen Scho—
pfung? Jſſt ſo eine Lage nicht außerordent

lich genug, um auch die alltaglichſten Klei—
nigkeiten intereſſant zu machen, und hatte Hr.
N. unrecht, ſich ſeinen erwachſenen Leſern als
einen neuen deutſchen Robinſon darzuſtellen,
da man den engliſchen bisher nur Kindern
vorbehalten hat?

Freuet euch alſo liebe Leſer, auf all die
kleinen, hauslichen Vorfalle unſerer reiſenden
Familie auf ihrer ſchwimmenden Jnſel, und
leſet mit Aufmerkſamket

„den neuen Robinſon, oder die aus—
„fuhrliche Beſchreibung der Abentheuer,
„welche Hr. Nikolai und Sohn wab
„rend ihrer Donaureiſe von Regen—
„ſpurg nach Wien auf ihrer ſchwim
„menden Jnſel beſtanden haben. Zum
„Unterricht fur kunftige Reiſende, und
„ur Unterhaltung fur erwachſene Pra—
„numeranten ans Licht geſtellt durch
„JæsHrn. Sriedrich Nikolai.

Zigur dieſer, oder ein ahnlicher Titel paßt auf
Ju die Nachrichten, die wir unſern Leſern
aus des Hrn. N. Tagebuch von ſeiner Donau

reiſe
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reiſe auszugsweiſe mitzutheilen haben. Der
Augenſchein ſoll lehren, ob wir recht haben?

Die beyden Reiſenden ergotzten ſich S. 432.
auf dem Verdecke an der vortreff lichen Gegend,
als der angehende Abend S. 433. ſie in ihr
(oben bis auf die Klinke an der Thure beſchrie—
benes) Hauschen trieb. Sie nahmen alſo da
von Beſitz, und wieſen ihren Sachen ihre
Stelle an, (wie ebenfalls oben S. 4a6. be—
ſchrieben worden) und nun waren ſie willens,
mit ihrem freundſchaftlichen Begleiter rn.
Ganz eine zwar frugale, aber ſehr frohliche
Abendmahlzeit einnehmen. Aber, o weh!
was zeigten ſich dabey nicht fur Unbequem—
lichkeiten! Es fand ſich, daß dir Bank, wor
auf ſie ſitzen (nicht liegen) ſollten, gerade ſo hoch
als der Tiſch war, (was ihren Jammer noch
mehr vergroßerte,) ſie bemerkten erſt itzt, daß
ſie, (wohl Kopfküſſen und Bettlacken) aber
kein Tiſchtuch und keine Servieten hatten.
Entſetzlicher Zuſtand, werth von allen kom—
menden Nenſchenaltern mit Ruhrung geleſen
zu werden! Aber unſere Reiſenden wußten ſich
in dieſe Noth zu fugen. Dem Uebel der zu
hohen Bank halfen ſie dadurch ab, daß ſie
(zum nachahmungswurdigen Beyſpiel fur künf-

tige Reiſende) ſich gewohnten, hoch zu ſunen
und tief nach dem Eſſen zu langen. Aber ach,
Tiſchtuch und Servieten, wo dieſe hernehmen?

Auch dieſer Mangel mußte dem Erfin
dungsgeiſte des Hrn. N. weichen. Einige
Makuulaturbogen aus dem Leben des Sebal

dus
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dus Nothanker breiteten ſie ſtatt des Tiſch
tuches aus, und einige Bogen von den Freu—
den Werthers ſteckten ſie in die Weſtenlo—
cher ſtatt der Servieten. wo iſt ein Robin—
ſon, der ſich je mit einer originellern Erfin—
dung aus der Noth half? Und dann, welch
ein Beyſpiel von einer mehr als heroiſchen
Selbſtverlaugnung! O ihr Authoren ,die ihr
euch auf ein wohlgerathenes Werkchen ſo viel
einbildet, und eines mißlungenen Produktes
euch ſchamt, ſpiegelt euch an Hrn. N., macht,
wie er, das Beſte, was ihr geſchrieben, zur
Makulatur fur eure ſchmutzigen Finger, und
gebt das Schlechteſte auf Pranumeration
heraus! Nachdem Hrn. N. ſeinen armen
Sebaldus Nothanker, der doch im Grunde
vielleicht der einzige Noth-Anker ſeines Na—
mens auf dem Meere der Vergeſſenheit ſeyn
wird, ſo ſtiefvaterlich behandelt hatte, als ob
er gar nicht einmal ein achtes Rind ſeiner
Autorlenden ware, macht er noch S. 434.
folgende Reflexion daruber. Ein gewohnliches
Schickſal der Bucher dieſer Art, ruft er aus,

die, wenn es gleich ungewiß iſt, ob ſie eine
kurze Zeit dem Menſchen zum Vergnugen
gedienet haben, dennoch uber kurz oder lang
dem Menſchen zum Nutzen dienen muſfen!
Wie, wenn wir hier Hrn. N. fragten, was
denn wohl alſo das Schrckſal derjenigen Reiſe—
beſchreibungen ſeyn wurde, die, wenn es gleich
gewiß iſt, daß ſie den Menſchen zu nichts,

Nals
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als zu Zeit- und Geldverluſt dienen konnen,
dennoch auf Pranumeration angekundiget wer—
den? Eine Frage, welche die Pranumeran—
ten an Hrn. N. freylich nicht mehr thun kon—
nen, nachdem er ihnen bereits einen ganz
neuen Gebrauch alles gedruckten Papiers ge—
zeigt, und ihnen durch ſein eigenes Beyſpiel
einen ſo deutlichen Fingerzeig gegeben hat, ſei—
ne Reiſebeſchreibung, falls ſie in dem Bucher
ſchranke nicht an ihrem Platze ſtehen ſollte,
in den Waſchkaſten zu ſperren. Doch hatte
er ſeinen Pranumeranten auch noch uberdieß
die Vorſicht empfehlen ſollen, ſeine Reiſebe—
ſchreibung, wenn ſie ſchon einmal zu Tiſchtu—
chern und Gervieten beſtimmt iſt, ja nicht
einbinden zu laſſen, weil ſie ſonſt, in kleine Blat

ter zerſchnitten, ganz wider die Abſicht des
Verfaſſers ein noch ſchmutzigeres Ende
wurde nehmen muſſen.

Nach Ciſche ſetzten ſich unſere Reiſenden
abermal ein paar Stunden aufs Verdeck, und
beſchrieben uns den vollen Mond, der in
ſeiner ganzen Pracht leuchtete, (vermuthlich weil

er wußte, daß man ihn beſchreibe) den Him
mel, an dem kein Wolkchen war, den Wind,
der nicht im geringſten wehete, die ſanfte Stil
le, in der alles lag, und welche blos von dem
Gerauſche der Ruder unterbrochen ward, die
ſebr ſchonen voruberſtreichenden Donauufer, wo
im Mondenſcheine bald hohe Schloßer auf
den Spitzen der Berge, bald Dorfer in tiefen
Thalern lagen, bald einzelne Hauſer an den
Bergen im halben Schatten biengen, bald Wie—

ſen
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ſen und Getraidefelder von ferne hervorblick
ten, dann das Schiff, wie es auf dem ſpiegel
klaren Waſſer neben dem Bilde des Monds
herabglitt und endlich ihr Herz, welches ganz
der Freude geoffnet war.

Man ſollte meynen, bey dem bloſſen Bor
beyfahren bey einem Orte, zumal auf einem
Fluße, der nicht ſo gefallig, wie ein Poſtil-
lion, uberall anhalt, und Nachts beym Mon
denſcheine ſah' es um die Nachrichten von ſo
einem Orte mißlich aus. Aber weit gefehlt.
Hr. N. ſah den Wallfahrtsort, Soſſau ge
nannt, Nachts im Vorbeyfahren nur vom
weiten, und weis doch G. 434 z35.
die ganze wunderbare Geſchichte davon, ein
neuer Beweis, wie fleißig er nicht nur auf
der Donau, ſondern auch in den Buchern ſei—
ner Vorganger gereiſet ſey.

Gerade um Mitternacht, fahrt hr. N.S.
435. fort, kamen ſie in Straubingen an, und
ſchieden von ihrem Begleiter. Da ſich nun vom
Schiffe aus um Mitternacht behm Monden—
ſchein von dieſer Stadt nicht viel beobachten
ließ, ſo theilt uns Hr. N. eine ihm mitgetheil—
te handſchriftliche Nachricht von derſelben mit,
welche, ob ſie gleich nur anderthalb Seiten
betragt, uns doch ſehr ausfuhrlich berichtet,
daß dieſe Stadt kurzlich durch das Seuer, um
152 Hauſer gekommen, welches hauptſachlich.
daher ruhrte, weil die drey Spritzen der Stadt
gar nicht brauchbar waren, ig es wird darinn
verſichert, daß die ganze Stadt in Rauch auf-
gegangen ſeyn wurde, wenn nicht die Spritzen

gar
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gar von Regenſpurg gekommen waren. Ja—
deſſen war Hr. N. ſeiner Seits auf dem Schif—
fe nicht mußige er beobachtete: daß die Bru—
cke zu Straubing von Holz ſey, aber ſteinerne
pfeiler habe, und konnte nicht umhin, uns zu
verſichern, daß von dieſer Brucke Agnes Ber—
nauerin herabgeſturzt worden ſey. Der helle
Mondſchein, ſagt er S. 436. die Stille der
Mitternacht, die von keinem Luftchen beweg—
te Donau der Anblick der Brucke alles
vergegenwartigte ihm dieß intereſſante Schau
ſpiel ſo ſehr, daß er, und wir armen Leſer
mit ihm, den Geiſt der unſchuldigen Agnes
auf der ſpiegelglatten Flache des Waſfers ſchwe
ven ſehen, zugleich aber unten in der Note leſen

muſſen, daß die Donau zur Jeit dieſer trau—
rigen Begebenheit nicht hier ſondern eine
Stunde weit von Straubing floß. Wenn alſo
hier der Geiſt der armen Agnes noch auf dem
Waſſer ſpuckte, ſo war er vermuthlich in ſpa—
tern Zeiten zugleich mit der Donau nach Strau—
bing geleitet worden. Wenigſtens erzahlt uns
Hr. Nikolai kein geringes Abentheuer zwiſchen

ſeinem und ihrem Geiſte. Denn da es, ſagt er,
ſehr lange und wohl eine Stunde wahrete, eh
Anlſtalt gemacht wurde, die Brucke aufzuma—
chen, ſo legten ſich die Reiſenden unterdeſſen zu
Beite und was geſchatz? ſie ſchliefen, ja
ſchliefen zum erſtenmal auf dem Schiffe, und
ſchliefen ſanfter als jemals auf dem Lando
und als ſie ſo ſcbliefen, auf dem Schiffe ſchlie—
fen, ſo ſanft ſchliefen, da huh, wie ſchau—
erlich! da traumten ſie von Agnes Bernaue—

C rin.
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t rin. Und ſo wißt ihr nun alſo, liebe Leſer,W wann Hr. N. zum erſtenmale auf dem Sctiffe
J

ſchlief, wie er ſchlief, und von was er traumte!
J Aber nein, ihr ſollt auch wiſſen, wie lang er
Due ſchlief: Er ſchlief bis am Morgen, und ver—

2—

7

fuhr, ein nicht geringes Stuck ſeiner Reiſede—
nne! ſchlief, weil der Schiffer mittlerweile weiter

n ſchreibung doch nein, er verſchlief nichts,
denn er erzahlt euch auf ein Haar alles Ver
ſchlaffene. Er ſah auch im Schlafe das ſtei
nerne Marienbild zu Pogen, ſah, daß dieß
ſteinerne Marienbild in dem hohlen Bauche einn Loch habe, und erblickte durch eine davor

1

J

it! gebrachte Fenſterſcheibe das Rindlein, mit
J welchem ſie ſchwanger gebt. Erſſah S. 437.
J ſchlafend eine ganze Proceſſion Bayern dahin
5 wallfahrten, und ſah die guten Wallfahrter
n ibren Einbock (Bier) trinken. und ihre Brat
J wurſte und Knodel eſſen. Er ſah ſchlafeud,
E daß die hartherzigen Benediktiner, die dieſe

Wwallfahrt verſeben, den Pater Nonoſus  Gſthall
zwangen, ſich ſeine in Wien unmonchiſch ge

J wordene Gurgel abzuſchneiden, und verſichert

1.
J ſchlafend, daß er ſonſt ðen Benediktinern vor

allen andern Religioſen gut ſey.

Wachend beobächtete Hr. N., daß ſie umE 10 Ubr des andern Morgens bey Deggendorf

in durch eine Brucke fuhren, und S. 439. um
41 1Uhr bey Vilshofen abermal durch eine Bru
ial cke kamen, daß die Bayern S. 450. (ſollte

heiſſen 440) im Sommex lieber braunes, im
Winter aber lieber weiſſes Bier trinken, und
daß. es in Vilshofen 15 jahrige Kapuzi-
nernovizen gedbe. ZFer

2 J
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Ferner ſtieq Br. 7. wachend aus, um Pro
viſion zu kaufen „tzud Vilshofen zu beſehen,

wonres aber  fur offene Augen nichts
Sehenswrdiges gab. Er beſtieg alſo wachend
wieder das Schiff, ſetzte wachend ſich hin, um,
weil die Gegend nicht mehr intereſſant war, an

ſeinem. jintereſſanteren Tagebuche zu ar
heiten, und fand, daß einengteiſe zu Waſſer
kuch fur wachende Rriſcnde. ienen großen Vor
zug an ſich habe „daß man in ſtinem Zimmer
in aller Bequemlichkeit ſitzend ſeinen Weg wei
ter machen und ſeine Reiſe beſchreiben kon
ne. Und weil es denn auf dem Schiffe gar ſo be
qutin war zu ſchreiben, ſo beſchreibt er uns
S. 45 1. ſogleich eine aus 8. Schwemmern be
ſtehende bayriſche Salzflotte, die der gutige
Zufall und eine Menge Pferde zur Bermeh—
rung ſeiner Reiſebeſchreibung den Strom herauf
fuhrten. Auch entgiengen ſeiner ſo bequem
dahln ſchwebenden Feder drey Wauermadchen
nichtn dir gm Ufer eine kleine platte den Strom

Plnaut zogen. Etwan um 5 Uhr erblickte Hr. N.
vie Thure von paſſru, und bald darauf aber
jnal einenhotzerne Brucke, die auf holzernen
Pfriletnlnuhte] welches denn, weil es gar ſo
betjuem anin Schreiben war, abermal proto—

kelirt be. 2

2 Jr baſluiegten ſie, S. 453. an, und aien
ise ßzundefſen der Sthiffmeiſter fur ihr heuikges ð nidruenses Bedhirfniß Ptrovifion kau
ftniktin kochen)tieß) die Stadt zu beſeben. Un
glucklicher Wieiſe mußten die Joniſchen Sanlen
an der Faccigte der Reſidenz zu Paſſau ein dori

C2 ſches
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ſches Gebalke baben, und da konnte nun Hr.
M. durch 3. volle Seiten eben ſo wenig begrei—
fen, wie dieſe Joniſchen Saulen zu einem
doriſchen Gebalke gekommen, als wir und un,
ſere Leſer es begreifen konnen, wie all die Sie—
benſgehen von Schrittzuhlern und Schreib-—
federn, von ſteilen, hohen, tiefen, ebnen, ber—
gichten, ſchmalen, breiten, und ausgewaſche
nen Wegen, von klaren Bachen und grunenden
Feldern, von pferdewechſeln und romantiſchen
Gegenden, von Hemketten und Radſchuhen, von
poſtilionsnachrichten und Wunſchelruthen, von
Donnerwetter und Nebelwolken, von ſchwulen
Tagen und kalten Nachten, von Stunden, Mi
nuten und Tageszeiten, von bunden Kokarden,
und Jenagerwundern, von Garniſonen und Fo—
rellen, von Rloſterpfortnern, und Novitzen—
angedenkeln, von Monſtranzen und Stamm—
buchſentenzen, von Wallfahrtsprozeſſionen und
Bratwurſten, von Wirthshausſchildern und
Habichtsnaſen, von katholiſchen Augenaufſchlag
und murmelnden Nichtmurmeln, von Beſuch—
zetteln und Komplimentsformeln, von Eckhau
ſern und Gewurzkramern, von gemalten Crom—
pettern und ſingenden Damen, von Wagen—
ſchuppen und Staubfacken, von Quarteperu—
cken und Burgern Lenore, von Hochamprern
und Bruſtflecken, von Predigten und Hoſentra—
gern, von Staatswagen und Guckfenſterln, von
Kopfen und Kipfeln, von holzernen Ratzen
und ſteinernen Hunden, von Rabaliſtik und
mephitiſchen Dunſten, von Ruderpfalen und
holzernen Klinken, von Afterſeilen und Jodeln,
von Selzerwaſſer und Handwerksburſchen, von
Strohmatratzen und Kopf kuſſen, von Kaffekan—
nen und Lichtputzen, von papiernen Servietten

und
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und Tiſchtuchern von Salzflotten und Rnodeln,
von hohlen Bauchen und Feuerſpritzen, von
Mondſchein und holrernen Brucken, von Trau
men und Agnes Bernauerin, &ſcœtera, cæ—
tera in des Hru. N. Reiſebeſchreibung ge—
tommen ſeyen.

1

ieWir haben Hrn. Nikolai im vorigen Blatte

vor der Facciate zu Paſſau ſtehen, und ihn
uber die Unſchicklichkeit eines doriſchen Ge—
balkes an Joniſchen Saulen Z Geiten durch
raiſoniren laſſen, nun wollen wir ihn zu wei—
tern Abentheuern begleiten.

Da gehen wir nun mit ihm G. 458. ne
ben dieſer Facciatte durch einen engen Durch—
gang, wo wir bemerken, daß die Reſidenz noch.
eine altere Facciate hat. Auch erblicken wir
das Hintertheil des Doms und ſobald dieſer
enge Durchgang zu Ende iſt, ſo werden wir
angenehm uberraſcht, einen geraumigen, mit
großen Hauſern, beſetzten Platz zu erblicken, in
deſſen Mitte ein Brunnen mit einem ſteiner—
nen Woaſſerbecken iſt. Wie wir uns rechts
wenden, ſehen wir mit einer Art von Erſtau—
nen den Dom von einer andern Seite. Die
Rirche iſt offen (ergo) gehen wir hinein.
Die erſte Merkwurdigkeit, die wir darinn be—
obachten, ſind ſechs oder acht Weiber, die
den marmornen Boden mit Waſſer begießen
und ſcheuern, wir machen daruber die Refle—
xion: daß wir dieſe Operation noch in keiner
Kirche geſeben, und weil wir nicht gleich be—

grei—
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greifen, wie der Boden ſo unrein habe wer—
den konnen, daß man ihn ſcheuern mußte,
ſo vermuthen wir (weil ein pragmatiſcher. Rei
ſebeſchreiber von allem und jedem einen hin—
reichenden Grund angeben muß,) daß der Bo
den durch den großen Zulauß der Glaubigen
am Pfnugſifeſte ſo verunreiniget. worden ſey.

Die zweyte Merkwurdigkeit, die wir, hea

obachten, ſind die Orgelpfeifen; denn wir la
ſen in Burneys Reiſebeſchreibung, daß ſie
von Silber ſeyen. Wir finden dieß unwahr—
ſcheinlich und ſchließen mit der Anmerkung,
daß ſilberne Pfeifen nichts taugen, wenn ſie kei
nen Ton geben. Und nun haben wir drittens S.
461. Gz in dieſer Kirche ein hochſt iüter-
eſſantes Abentheuer; denn ſo nennt Hr. N.

dieſen Auftritt ſelbſt. J

Nachdem die Weiber mit ihrer Arbeit fer—
tig waren, und aus der Kirche giengen, ſo
war zuletzt niemand darinn, als Hr. Nikolai
und eine Betſchweſter, welche auf ei—
ner Betbank kniete. Und wenn unſere Leſer
allenfalls begierig ſind zu erfahren, twoo denn
des Hrn. N. Solhun auf einmal geblieben ſey, ſo
dient ihnen hiemit zu wiſſen, daß. dieſer nach.
andern Veſchaften gegangen. Dieſe' Bet?
ſchweſter (denn das mußte!fle tn Hen N. Au-
gen ſeyn, weil ſie bitete) iar; ſant  D Nr
wohlgebildet dder (Watz inn ſei en ge ei-
nerley iſt)!ſie fchien 29 Jche ar uſcyn „denn!“
Hr. Nikolai meint; man nuſknren feein
zimmer  gerade eq Jahre grbeni; n in

 ar v nicht
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nicht gewiß iſt, daß ſie 40 alt ſey. Dieſe wohlge
bildete 2h jahrige Betſchweſter nun hatte ein
ſimpels Kopfzeug auf mit weiſtem Bande, ein
Kamuſolchen von dunkler Farbe, und einen
tafetnen Rock. Neven ihr lagen auf dem Bet-
pulte drey Spulen von ſarbiater Seide oder
(falls dieß nicht ſeyn ſollte) wolle, nebſt ei—
nem Arbeitsbeutel. Jtzt kennen wir alſo die
Heldinn des Stucks vom Kopf zu Fuß, und
nun beginnt die Handlung. Wie Hr. N. in
die Kirche hinein geht, geht er bey ihr
vorbey: und was geſchah! Sie richtete
ſich ein wenig auf, und machte wer hat—
te ſo was außerordentliches erwartet? eine
lanaſame, ſitt ſame, kleine Verbeuaung. Das
gienge noch hin; aber, o Himmel! Hr. N.
merkte dabey, (wie er uns ſelbſt erzahlt)
daß ihre ſchwarzen Augen offen waren,
und ein leiſes Fluſtern von ihrem Gebete hin—
ter ihm herfauſelte. Kann ein Drama mit
intereſſantern Situationen beginnen? Hr. NJ.
geht indeſſen eine Weile herum, und wie er
wieder. auf idie linke Seite, unð ihr naher
kam  ſo ward wie wunderbar das Lies
ſpeln ihres Gebetes (wie er nahtr kam) merk
lich ſtarker. Er gieng alſo noch einmal zu—
ruck, um der. Betenden der heil. Rochus
(ruft. ar aus) wergebres mir! ins Geſicht zu
ſehen. Als are nun bkym Zuruckgehen nuhe
bey orbeyn kam ſo that er es wirklich,
und ſah ihr, ingz Geſicht, (zum deutlichen
Beweis, daßnts nichte bknin bloſſen Bornehmen
gebliebenzwar. Und nun als er beym

Zu
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Zuruckgehen naher bey ihr vorbeykommend es

that, und ihr ins Geſicht ſah, da
ſah er ihr Geſicht, aber was fur ein Ge
ſicht! ein von Roſen und Lilien bluhendes Ge—
ſicht, ein Geſicht, das nach ſeinen vollen Wan
gen keinen Kummer kennen ſollte, aber dabey
ein Geſicht, auf welchem deutliche Zeichen ei—
ner geheunen Kunmerniß oder erner mit Crau—
rigkeit tinairten Andacht zu ſehen waren. Jn
dieſem Geſicht ſah er die ſchwarzen Augen
(die kurz vorhin ſchon offeñ waren,) auf eine
Art in die Hohe geſchlagen, wie nur katholi—
ſche Augen aufgeſchlagen werden. Außer die—
ſem Geſichte mit Augen hatte ſie Bande,
die auf dem Betpult lagen, und (welch ein
ſonderbarer Umſtand!) ni ht gefaltet waren,
und an dieſen Handen hatte ſie Finger, die
ſanft zuſammengeneigt, und etwas erhoben wan
ren. Endlich horte man aus ihrem Munde
ein Gebet, das beynahe laut, doch nicht arti—
kulirt war. Und was ſoll nun aus dieſem,
bluhenden und mit Trauer tingirten Geſichte,
aus dieſen ſchwarzen, katholiſch aufgeſchlage—
nen Augen, aus dieſen liegenden Händen und
ſanft zuſammengeneigten Fingern am Ende
werden? Geduld, liebe Leſer! das ſollt
ihr itzt aleich in der Kataſtrophe horen:
Hr. N. fand ihre Stelle unbeſchreiblich anzie
hend, und hatte ſie gern angeredet; aber
(itzt konmt die Entwicklung. des Knoten) er
that es nicht, ſondern gieng vorbey, und
(ſeht wie die Handlung Schlag auf Schlag
ihrem Ende naht!) und begnugte ſich nach ei

ni
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nigen Schritten nochmals nach ihr zu—
ruck zu ſehen. Aber Himmel! was hort'
und ſah er nicht, als er nach einigen Schrit—
ten zuruckſah? Er horte, daß ihr fort
fauſelndes Gebet anfieng, mit Seufzern un—
termiſcht zu werden, er ſah mit Verwunde—
rung ihren ganzen Korper in einer ſonderba—
ren Art von Bewegung, er ſah, (weil er ſie
nun von hinten betrachtete) ihre zarten Fuſſe
bloß von einem ſeidenen Strumpfe bekleidet,
er ſah, daß ſie ihre Pantoffeln in der Fulle
ihrer Andacht hatte fallen laſſen, und ſah end—
lich, daß ihre in ſeidene Strumpfe gehullten,
pantoffelloſen Fuſſe in konvulſiviſcher Bewe
gung ubereinandor lagen. Ueber dieſe Strum—
pfe und Pantoffeln halt Hr. N. zum Schluße
des Drama folgenden Monolog: Sollte dieß
Koketterie ſeyn? oder drang die Andacht in die
Spitzen der Zehen? was erbat ſie ſo brun
ſtig? die Bekehrung eines Ketzers? oder die
Bekehrung eines Geliebten? oder galt es ei—

ne arme Seele, die aus dem Fegfeuer ins Pa
radeis zu bringen war? Und hierinn beſteht
nun das ganze Adentheuer des Hr. N., von
deſſen innerm Gehalt auf der Kapelle der
Vernunft nichts anders heraus konmt, als:

daß ein Krauenzimmer in der Kirche
betete, und Hr. N. zweymal bey ihr
vorbehgieng Kann man das leſende Pu—
blikum fur ſein Geld arger zum Beſten ha—
ben?

Nach



42

Nach beſtandenem Abentheuer giengen Hr.
N. und Sohn Seite 463 durch die Gaſſen
der Stadt, wo ihnen abermal viele ſchone Ge—
ſichter begegneten. Da ſpielten auch auf dem
platze vor dem Doin einige. Kinder, und vor
dem Thore begegnete ihnen ſogar ein junges
friſches Bauernmadchen init einer edlen Mie—
ne Wir mochten doch wiſſen, mit welcher
Miene Hr. N. ſolches Zeug niederſchreiben
konnte?

S. 465 66. Wird Hr. N. abermal zum
Schrittzahler, und beſchreibt uns jedes Fleck—
chen in Paſſau, worauf er trat, ſo genau, daß
wir nicht begreifen konnen, wojzu er noch einen

zweyten an den Hoſen feſtgemachten Schritt—
zahler brauchte.

S
eite 473. wirft Hr. R. den Paſſauern Ge—

fraßigkeit vor. Er ſah ſie zwar nicht eſſen,
aber ihm iſt es genug, daß der berubhmte Freſ
ſer Joſ. Kohlnicker, der in 8 Stunden zwey
Kalberbraten aßß, und Hutfilz verdauen konn
te, ein paſſauer war.S. 4753. kehrt unſer Robinſon wieder auf
ſeine Jnſel zuruck, und da hatte ſich nun wahhe
rend ſeiner Abweſenheit alles geandert. Als
fie weggtengen, waren ihre Proviſionen (ſo
frugal ſie lebten) zu Ende  und itzt fanden ſie
nebſt andern Bedurfniſſen zwey Fiſche, nam
lich eine Barbe, und einen andern trefflichen
Fiſth, ein Eilel genannt, welche Fiſche ihr

Sciuf
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Schiffmeiſter beſorgt war, nicht nur zu kaufen,
ſondern auch gleich kochen und bralen zu laſſen.

Hr. N. ſand trotz ſeines Abſcheues vor der
paſſauiſchen Gefraßigkeit dieſe Paſſauer Fiſche
ſo vortreflich, daß er ſte wurdig hielt, damit ei—
nes ſriner Familieunfeſte zu feyern, zu deſſen
Beſchreibung unſere Leſer freundlichſt einge—

laden ſind.  4recr. feyerte namlich (ſeinen eigenen
Woften Jüfolge). mit dieſem Fiſchabendmahle
den Geburtstsg, ſeines Reiſegefabrten und al
teſten Sohnes auf der Donau ſchwimmend, und
dachte Cdamit ihm ja kein Gedanken unbezahlt
bliebe) an ſeine Angeborige in Berlin, die die
ſen Abend eben dieß Familienfeſt feyerten. Er
und ſein Sohn ervblickten bey dieſer Feyer durch
die offene Thure (oder im Fall dieſe nicht offen
geweſen ware phutch ein G uckfenſterlein) die
Venus, weicherals Abendſtern einzeln durch
die leichten Catſsrnicht wie oben dunkelgrauen)
woilken ſtralte wie den Horizont zu umziehen
anfiengen,) und wie bekannt, vor Hrn. N.
Feder nie ſicher ſind,) ſie weideten ſich an dem
Cabermal gedruckten und bezahiten) Gedanken
daß der Stern der Gottin der Liebe und alles
Vvergnugens „eer Gottinn, durch deren Einfluß
alles Jept, aher Ons Selt, das hre lieben vin
terlaſſanan (eie gyircchier: zunr zweytenmal ho
ren, in: Muelivafeyrtaenſaind aualeich auch
aber, das ibrige ſeng galen ſchiefien lie.

—oo.Auknie denuibetenfitrelrfifettn ſiüna,
dh tnn ttben Qu
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J

Quæ mare navigerum, quæ terras frugiſe-
renteis

J Concelebras, per te quoniam genus omne

J animantumConcipitur, viſitque exortum lumina ſo-
lis!

Zu deutſch.

Gottliche Venus! du Luſt, der wandernden
Reiſebeſchreiber,

Die du die Donau mit Schiffen erfullſt, und
»mit Barben bevolkerſt,

Die du Ganſe vbekielſt, und Dintenmacher der

Welt giebſt,
Lumpen ſchaffſt zu Papier, Autorlenden be—

fruchteſt,
Dir nur gottliche Mutter, und deinem guti—

gen Einfluß
Danken wir wieder ein Blatt von unſeter

Reiſebeſchreibung!“

—a

—S—

So riefen ſie Cfreylich in dem Original
terte des Lukretius) und tranken dem Abend—
ſtierne entgegen die Geſundheit alles deſſen, was
ihnen in Berlin werth war, mit Wein, der
mit ihnen von Berlin bis hieher gefabren war,
um ihrem Feſte zu dienen. Weil nun der
Wein, der, wie bekannt, in Berlin theuer,
obgleich ſchlecht iſt, dem Hrn.N. viele
Koſten gemacht haben mochte, ſo war es
billig, daß er hier, als der Veranlaſſer ei

nes
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nes Stuckes der Reiſebeſchreibung, ſein
Geld, das er koſtete, wieder einbrachte, und
ſomit wird es kein Menſch, der je in Berlin
Wein getrunken hat, dem Hrn. N. verden—
ken, daß ihm, wie er ſagt, die Beſchrei—
bung dieſes kleinen Feſtes aus der Se—
der geſchlupft iſt.

Ueber dieſem kleinen Feſte, ſagt Hr. N.
habe er beynabe den herrlichen Anblick zu be—
ſchreiben vergeſſen, den Pafſau in der Zerne
machte, aber er beſinnt ſich noch zu rechter
Zeit, und beſchreibt uns S. 476 77 in
der Hohe eine alte Kuppel, links einen mo—
dernen, rechts einen ſchlanken Thurm, unten
weiß angeſtrichene Hauſer, und oben in der
Luft dunkelblaue elektriſche Wolken, welches
alles ſie bey ihrer Abfahrt nach acht Uhr, auf
dem Verdecke ſitzend, mit den Augen verſchlan
gen, und durch die Feder wieder von ſich
gaben.

All dieß geſchah, ſagt Hr. N., eh noch die
Sonne untergieng, und dann erſt, als es ganz
dunkel ward, giengen ſie in ihr Zimner, um
bey angezundetem Lichte woju ſie ſich,
wie wir wiſſen, keuchter und Lichtputzen an—

geſchafft hatten ihr kleines Feſt zu feyern.
Das Herrlichſte an dieſem kleinen Feſte war
der Schluß, dier ihre geburtstagliche Fiſch—
mahlzeit ganz wider Vermuthen verherrlichte.
Denn als ſie ſo auf der mit dem Tiſche gleich
hohen Bank, mit papierenen Sexvieten in
den Weſtenlochern ſaßen, und bey angezun—

dez
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detem Lichte tief nach ihren Barben lang—-

ten und dabey dem Abenöſterne mit Berliner—
wein und einer Stelle des Lukretius eine Ge

Aundbeit putranken, ſo erſcholl auf einmal auf
dem Verbecke eine Bokäka Aund! Jnſtruinental

gntnn eletzten Glauz gabenidulloa abarie namlith, ruim
mit des Hrn. N. eigenen Worten zzurerzatzlen,
ihre auf dem Schiffe befindiiche Kochinn Bu
berl, die zufolge ihres Paſſes noch ledigen
Standes und aus Bamberg hebkirtig, und un
widerſprechlich eine große und ſtarke Sin—
gerinn war (und die es foiglich mit jedem. der
aus S. 367. bekannten, monchiſchen Paffiſten
in Regenſpurg hatte aufnehmen konnen) es hat—

te namlich dieſe ſtarke Kochinn und große
Paſſiſtin Babrl auf dem Verderke ein Volka
lied angeſtimmt, in welches das ganzen Chor
der mijrudernden Handwerkshurſchen mitein—
ſtümnmte. Da nun (ſagt hrah.) DJerulatte
Herablauf der Donau. den  Ruderngeeo xpenig
Mube machte, ſo ſtand Babexl. üntar  ibnen, ſo
wie popens Muſe (welche ſich auch ſofortedieſer
Baberl zu Ehren zitiren laſſen- und mitſingen
muß) und ſung ein volkslied nach dem andernñ.

Allein nicht nur Popes Muſe akkompagnirte
der großen und ſtarken Volksſangerinn; ſodat
einer aus der Geſellſchaft:, der eininal Grom
peter in eintin Kloſter war? holie:ifeine Trom
pete, und trompetete mit. Obonun aleich die
ſer taktfeſten Kuchenmufe ſorgroß und ſtatk

.2 ſie
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ſie auch war, die Stimme zuweilen uberſchnap?
te, (wie in einem Chor von 10 Handwoetks—
burſchen leicht begreiflich iſt,) ſo machte doch
dieſes Konzert auf Hrn. N. einen ſolchen Ein—
druck, daß er uns in der Begeiſterung be—
ſchreibt, wie ſich unter dieſem Geſange der vol—
le Mond uber die Berge gemach empor hob,
wie der Geſang langſam und feyerlich mit ih—
nen auf der Donau herabſchwanun, wie die
Diskantſtimme, das in Terzen einſtimmende
Chor und die Trompete aus den Bergen dump
fig nachtonte, und wie dieß alles auf ihr mit
der Kochinn Baberl ſympathiſirendes Gefuhl
eine Wirkung machte, die er (ſeinen Worten
zufolge) nicht beſchreiben kann, und weil
die Beſchreibung zu romanhaft klingen wur—
de nicht beſchreiben mag, aber ſo eben
auf zwey Seiten beſchrieben hat. Ja um uns
ſeinen Abſcheu vor Beſchreibungen dieſer Art
noch deutlicher an den Tag zu legen „theilt er
uns ſogar die Melovdie eines traurigen Lie
besliedes in traurigen? Noten mit welches
die traurige Paſſiſtinn Baberl itcdie trau
rige Trompete ſang., und wolches hauptſarkr
lich des Hrn. N. traurige Begeiſterung „und
noch traurigere Beſchreibung davon ·veran
laßte. ul
Geaen io Uhrn; ſagt hr. N. Syggo. (da
mit wir auch wiſſen7. was indeſſen ain himnnel

vorgeht) ſchwarzten ſich die Wolkenz bedetk
ten den Mond, und es hob ſich ein Wind auf,

der das Stinmienkonzert in ein Ruderkon—

zert
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zert verwandelte. Die beyden Reiſenden wur—
den (vermuthlich vom Wind, in ihre Zellen ge—
trieben, weil  ſte es aber darinn ſehr warm
fanden, ſo machten ſie (was glaubt ihr
wohl liebe Leſer, was ſie mächten?) ſo mach—
ten ſie die Fenſter auf: und ihr kunf
tige Neiſende, macht es nach, wenn euch in
eurer Hutte warm iſt. Aber nein, macht es
nicht nach! und hort das entſetzliche Ungluck,
welches dies Fenſteraufmachen verurſachte.
Denn ach! als ſie die Fenſttr aufmachten,
ſo ſchoß der Wind dieſer Erzfeind alles Pa—
pieres zwar nicht in das Tagebuch des
Hrn. N., aber in das Tagebuch ſeines Sohns,
faßtte unverſehens ein paar Bogen, und fuhrte
ſie unwiderbringlich (ſagt Hr. N.) in die
Donau.

Jhr, die ihr dieſe armen, ſchuldloſen zwen
Bogen lachend auf dem Waſſer, gleich Tiſch—
tuchern ausgebreitet, dahin ſchwimmen ſeht,
hort, was euch in ihnen ertrank, und ihr
werdet den klaglichen Tod dieſer uber Bord
geſturzten unſchuldigen bebauern. Denn ach!
es ertrank mit dieſen Bogen, wie uns Hr. N.
berichtet, die ſehr genaue Beſchreibung einer
Komedie in Regenſpurg, und die ebenfalls
ſehr genaue Beſchreibung ihrer bisherigen
Donaureiſe, und dieſe beyden ſehr genauen
Beſchreibungen, deren erſtere, wie Hr. N.
ſich ausdruckt, einen Theateralmanach oder
ſeine Reiſebeſchreibung trefflich gewurzt

ha
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huben wurde, mußten nun die Donau wur
zen, ſo unwiederbringlich wurzen, daß Hr.
M. nichts andets mehr fur ſie thun, als ihnen

nachrufen kann:

Parve, uece invideo, ſine me liber ibas in
ainnem!

Zu deutſch:
Ach! was tragſt du denn, Wind, noch Waſ

ſer in unſere Donau?
Hatteſt du lieber den Herrn Nicolai zur Schu

le getragen,
Haß er dem armen Ovid kein fehlerhaft ibas

mehr anhangt!

E

Jvevach vorausgeſchickter Palinodie uber ein
Verſehen, das ſich der Verfaſſer der Recen
ſion im vorigen Stucke zu Schulden kommen
beß, und welches wir zur Ehre des Hrn.
V. (deſſen Reiſebeſchreibung weder einer Ver—
drehung noch eines Misverſtandes bedarf, um
ſo lacherlich zu ſcheinen, als ſie wirklich iſt)
hiemit  zur Steuer der Wahrheit getilgt wiſ—

D ſenx* Der Verfaſſer der Recenſion im vorigen Stu
cke, deſſen Manuſtript aus Verſehen ehet
abgedruckt ward, als es von dem Heraus
geber uberſehen werden konute, hat eine

Stelr
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ſen wollen, kommen wir nach Eugelhartszell,
und werden da abermal S. 483. 84. mit
aſtronomiſchen Nehelind Wolkenohſervat io
nen bedieut. Wir ſehen hier nach ben weißen,
dunkelgrauen., dunkelhlauen ünd elektriſchen

auuhh gebrochne Wolken und der Mond, der
kurz vorher nur die Spitzen der Berge beleuch-
tet hatte, ſcheint nun in ungeſtorter Pracht
uber die Berge weg auf die ſpiegelglatte Zla
che der Donau. Aber wir durfen uns nicht
immer an den Mond begnugen, wir ſehen auch
Gottlob! des andern Morgent die Son
ne wie ſie nicht in ungeſtorter, wie der
Mond, ſondern in unausſprechlicher Pracht
uber das Gebirg hervorgebt, vorher aber
nicht auf der Abend ſondern auf der More
genſeite anfieng, die Spitzen der. Werge, die
der Mond geſtern Abends beleuchtet hatte,

zu
t

Stelle des Hrn. N. (vorſetzlich, oder un
vorſetzlich gilt hier einerley) ſo ubel ver—
ſtanden, daß er Paß (paſſeport) fur Bat
nahm, und die aus dem vorigen Stuckt
bekannte Kochinn und Sangerinn Baberl

geradeju fur eine Baſſiſtinn erklarte. Es
dient alſo hiemit unſern Leſern zur Nach
richt, daß gedachte Sangerinn Baberh
ſo groß und ſtark ſie auch war, keine Baſ—

ſiſtinn, ſondern eine Diskantſtinn gewe
ſen, und. daß ſie nicht, wegen einer ihr
angebohrnen Baßſtimme, ſondern zufol
ge eines ihr von hoher' Obrigkeit ausge
ſtellten ſchriftlichen Paſſes noch fur eine

24
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zu rorhen. Nachdem wir mit der Morgenſei
te fertig ſind, kebhren wir unſern Blick nach
der Abendſeite, und ſehen da eine neue
Gattung Wolken, namlich langgeſtreckte
Wolken, die erſt an den Bergen auf den Gip
feln der Baume liegen, dann NB. mit Beybe
baltung ihrer langgeſtreckten Form ſich lange
ſam in die Hohe ziehen, dort in einen Dunſt
aus einander flieſſen, und den Himmel, ſo
weit man ſehen kann, uberzieben. Nach den
Wolken kommt ein Wind, und nach dem Wind
komnien die Herren Mautoffiziere aus Engel
bartszell, die Hrn. N. ganj hoflich viſitiren,
und ihm einen Mautzettel nach Linz mitge—
ben, welchen Mautzettel ſich Or. N. S. 485.
weil er ihn z kr. koſtete, von ſeinen Leſern wie-
der dezahlen laßt, und ihnen gedruckt in Ko

pia mittheilt.
Beym Anblick des Regenſpurger Ordina

riſchiffes, von dem uns Hr. N. ſchon oben
S. 416. auf z Seiten vordemonſtrirte, daß
es:nicht ſo bequem als ein eigenes Schiff ſey,
kann er ſich S. a83 439 nicht enthalten,
uns abermal zu beweiſen, daß er recht that,
auf einem eigruen Schiffe zu fahren. G. a9o
phiſiognomiſirt Hr. N. Zwey Tyroler Bauern
mit braunen Wamſern und Hoſentragern, und
findet, nachdem er ſie lange und genau betrache
tet hatte, daß die brandenburgiſche Dumm
heit ganz anders ausſehe, als die Tyroliſche.

D2 S. 494.
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S. 494. macht Hr. N. eine Beobachtung,
die noch kein Reiſender in Oeſterreich gemacht.

Er ſagt namlich, er habe auf ſeiner Fahrt von
Engelhartszell bis Linz faſt garj kein gebautes
Land geſehen: woraus denn unſern Leſer, die
in Deſterreich faſt nichts als gebautes Land
ſehen, billig ſchließßen werden, Hr. N. habe
auf dem Schiffe entweder geſchlaffen, oder ein
zu kurzes Geſicht gehabt, um Wieſen von

VLeckern zu unterſcheiden, welches um ſo wahr
ſcheinlicher wirdy da er ſogar die hoölzerne Pfah
le, auf welchen die Donaubrucke zu kLinz ruhet

G. 497. fur ſteinerne Pfeiler anſah.
S. 5oo. u. f. will uns Hr. N. eine Nach

richt von dem nordiſchen Stifte zu Linz mit
theilen, deklamirt aber, ſtatt dem 12. volle
Seiten durch uber die Miſſtonarien, die in
Schweden und Dannemark proteſtantiſche Zog

linge fur das Stift und ſo mit Proſelyten wer
ven ſollen, und dann uber die allein ſeligma
chende Religion der Katholiken. Durch den
Ton, in dem Hr. N. dabey gegen die Katho
liken zu Felde zieht, hat er vermuthlich kraft
ſeiner bekannten Jnduſtrie ſorgen wollen, daß
ſeine Reiſebeſchreibung auch fur die katholiſchen
Kontroversprediger brauchbar werde. Seine
Nachricht vom nordiſchen Stifte ſelbſt beginnt
Hr. N. gleich mit einer, wir wiſſen nicht wo
aufgeklaubten hiſtoriſchen Unwahrheit, denn
nicht der Jeſuit Martin Gotſer, fondern Gal-
denblatt legte den Grund deſſelben. Und hat
te Hr. N. der ſo gerne fremde Bucher und Jour

na
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unale abſchreibt, um ſeine Neiſebeſchreibung
zu vergroßern, auch den Jeſuiten Jnſprug-—
ger, und die Nachricht von dem nordiſchen
Stifte im Zten Stucke von Meuſels hiſtori—
ſcher Litteratur 1731. abgeſchrieben, ſo wurde
er wohl ſchwerlich glauben, daß er, wie er
ſagt', der erſte ſey, der von dieſem merkwur—
digen Stifte eine Anzeige liefert. Beſſer weis
ſich Hr. N. bey der Wollenzeugfabrike in Linz
zu benehmen, ob er ſie gleich gar nicht geſe—
hen hat. Er ſchreibt namlich S. 515. die in
Schlozers Briefwechſel befindliche allerdings
ſebr authentiſche Beſchreibung dieſer Fabrike
gerade zu aus, ſpickt ſie mit ſeinen eigenen be
liebigen Reflexionen, und glaubt damit dem
Mangel deſſen, was er nicht geſehen hat, hin
kanglich abgeholfen zu haben. Und warum
ſollte Hr. N. wahrend ſo viele ſeine Herren Kol
legen fremde Bucher nachdrucken, nicht auf
eine weit feinere Art anderer Leute Schriften
nachſchreiben und nachdrucken zugleich? Weil
Hr. N, in Linz ſo viel mit Jeſuiten zu thun hat,
ſo muß auch (was vor ihm noch kein Menſch
wußte) die offentliche Schule in Linz das Ly
zeum St. Jgnatii heißen. Und daraus ſiebt
man gleich (ſetzt er mit ſeinem gewohnlichen
Scharffinn hinzu) daß ſie von Jeſuiten geſtiftet
worden. Hutte aun Or. N. erſt gewußt, daß
ſie in den altern Zeiten die Landſchaft sſchule
hieß;ſo wurde er eben ſo behende geſchloſſen
tz aben, daß die Landſchaft ſie geſtiftet habe.

E
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S. 5327. hat Ar. N. die Bauernmabchen
um Linz ſehr ſchlecht kennen gelernt. Er
ſagt, daß die Madbchen dort herum auf dem
Lande mehr blaß und bleich waren, als die in der

EStadt. Wenn hier dem Hrn. N. die Augen
nicht abermal einen Streich ſpielten, und ihme
rothe volle Backen, fur blaße eingefallene
Watuigen, ſo wie oben bey der Brucke Holj
fur Stein zeigten, ſo muſſen wir glauben, Hr.
Nikolai habe von einem paar kranker oder
wirklich blaſſer Bauernmadchen, die ihm etwa
von ungefahr begegnet ſeyn mochten, auf den
ganzen Schlag von Madchen in dieſer Gegend
geſchloſſen. Wir, die wir uns weder fur Re—
ligiönsphyſiognomiſten, noch fur Oeſichter
meſſer ausgeben, aber noch immer roth von
weiß zu unterſcheiden vermogen, konnen den
Hrnu. N. verſichern, daß es dem großten Theil
der dortigen Bauernmadchen an vollen rothen
Vacken nicht fehle, und daß er ſich ein lan—
ges Raſonnement uber die Urſache ihrer blaſſen
Geſichtsfarbe hatte erſparen konnen, wenn er
ſich beſſer umgeſehen hatte. Ueberhaupt iſt
ſeine Art zu ſchlieſſen bey dieſer Gelege nheit

ſehr drollig. Weil er ein paar blaſſe Geſich
ter ſah, ſo muſſen alle Bauernmadchen blatz
ausſeten, weil ſie blaß ausſehen, ſo muſſen ihrt
Vater, die Bauern ſchlechter eſſen, als die
Stadter; weit die Bauern ſchlechter eſſen als
die Stadter, ſo muſſen die oſterreichiſchen
Bauern nicht wobhlbabend ſeyn. Ja Hr. N.

ver
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veſichert per parentheſin, daß der oſterreichi
ſee Bauer verhaltnißmaßig, wie er zu leben ge
wihnt iſt (alſo wenn er auch ſchlecht ißt,) nicht
etn fur wohlhabend konne geachtet werden.

Vir fonnen dagegen den Hrn. N. verſi
ekrn, daß gerade die oberoſterreichiſche Bau

en die wohlhabendſten ſind, und daß un—
 r ihnen ein Bauer mit einem Vermogen von
eæ bis 20000 fl. eben keine Seltenheit iſt, ob
dHir uns gleich nicht getrauen, dieſes Bermo

jen auf Rechnung der rothen Backen ihrer
Weiber und Tochter zu ſchreiben.

Uebrigens wird Hr. N. uber die Beuichti
gungen, die uns hier und da entfallen, wohl

ſchwerlich ungehalten ſeyn, denn wir mußten ſei-
ne Buchhandler-und Autorinduſtrie ſehr ſchlecht
kennen, wenn wir nicht vorausſehen ſollten,
er werde, um ſich an uns zu rachen, alles, was

ihin hier und da von Adel und Berichtigung

E—Reiſebeſchreibung mit Vortheil zu verarbeiten

wiſſen. Wiemohl wir nach den erſten
2 Banden zu urtheilen ihm zum Troſt und
dem Publikum zum Schrecken vorausſagen
konnen, daß er, wenn er alle ſeine auf der
Extrapoſt gemachten Beobachtungen berichti
gen wollte, beynahe eben ſo viele Supplemen
tenbande werde ſchreiben muſſen, als er Bande
von ſeiner Reiſe geſchrieben hat.

Needſt
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Nebſt dem Mautzettel von Engelhartteell
theilt uns Hr. M. S. 530. auch einen Linzri
ſchen Komedienzettel der Lange nach mit Koia

mit, und glaubt, es ſen dem ganzen deutſchn
Publikum eben ſo viel daran gelegen, zu wiſſa,

daß der junge Werther zu Linz in einem Ballee
vorgeſtellt ward, als ihm daran gelegen wa,
zwo Seit en mit leichter Muhe voll zu krieger
Er findet es zwar ſehr widerſinnig, daß der jung

Werther in Linz in einem Ballete aus der Welt
hinaustanzte, aber noch weit mehr, daß er zr
Wien in einem Feuerwerke gar hinausgeſchoſſen
ward, obgleich der junge Werther ſelbſt das
Hinaus ſchieſſen aus der Welt ruhmlicher als
das Hinaustanzen finden wurde.

S. 533. ſcheint Hr. N. (der doch den 7ten ð.
der neuen k. k. Cenſurordnung gewiß geleſen
hat, vorſetzlicher Weiſe nicht wiſſen zu wol
len, daß gegenwartig jedem reiſenden Parti-—
kulier ſein Eigenthum an Buchern durchaus
cenſurfrey iſt. Denn er giebt vor, daß in Linz
wenigſtens ein ganzer Tag von Formalien dazu
gehort haben wurde, um ſein 12 pf. ſchweres
packchen  Bucher zu viſitiren, und paffiren zu

laſſen, und glaubt dem linzeriſchen Cenſur—
aktuar mit dem offentlichen gedruckten Zeug
niß ein Kompliment zu machen, daß er aus
Freundſchaft fur ihn uber dieſe Jormularien
hinaus gieng. Hielt Hr. N dieſe Formularien
im Ernſte fur nothig, ſo war's ein wunder
ſchones Kompliment, dem Beamten offent
lich ins Geſicht zu ſagen, daß er ihm zur Lie

be
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be ſeiner Pflicht ungetreu ward, und hielt
er ſie'nicht fur nothig, wozu denn das lacher—
liche und dem Beutel und den Augen der Le—
ſer beſchwerliche Komplimentenmachen, fur
etwas, worinn der Beamte nichts als ſei—
ne Pflicht cthat? Allerdings bedarf das Vi—
ſitiren eines Reiſenden bey der Cenſur keiner
weitern Formalien, als daß man ſehe, ob er
nicht unter ſeinem Eigenthum mehrere etwa
zum Verkauf beſtimmte Exemplarien von ei—
nem nicht zu gelaßnen Werke mit ſich fuhre,

und auch dieſe Formalien fallen bey einem
Reiſenden, den man vernunftiger weiſt fur kei
nen Buchertrodler halten kann;, weg; aber bey
einem Reiſenden und zumal auf Spekulatien
reiſenden Buchhandler iſt dieß ein anderer Fall.

Jndeſſen befremdete es Hrn. N. nicht we
nig, daß Hrn. Cremeri, dem bey Viſitirung ſeiner

Bucher ein Gottingiſches Caſchenbuch zum Nu

tzen und Vergnugen furs J. 1780. zu Geſichte
kam, dieß Buch noch nicht gekannt habe, ja
er kannl nicht begreifen, wie einem Manne,
der bey der Cenſur iſt, ſo ein gottingſches Ta
ſchenbuch zum Nutzen und Vergnugen habe
unbekannt bleiben konnen, woraus er denn
ſogleich folgert, daß es unglaublich ſey, wie
weit die Oeſterreicher aus Mangel ſo vieler
neuer und nutzlicher Bucher in der Kenntniß
der Litteratur noch zurucke ſeye. Es wird ſich,
meint er, hoffentlich andern (wenn ſie nam—
lich anfangen werden das vottingſche Taſchen

boch
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buch zum Nutzen undb Vergnugen zu leſen)
aber es wird, fahrt er fort, langſam geben,
(bis ſie an dem Taſchenbuch zum Nutzen und

Vergnugen Geſchmack finden) und wie viel,
ruft er aus, wie viel (gottingſche Taſchenbu
cher zum Nutzen und Vergnugen) hat an

nicht ſeit ſo vielen Jabren ſiachzubslen! Arme
Oeſterreicher da ſeht ihr wie übel ihr init eurer

53Aufklarung daran ſend! die Berliner Recenſenten

machen euch das Kompliment, ihr hattet alle
eure Kenntniſſe aus den Schriften, welche ſie
recenſiren, und ſomit auch aus ihren Recenſionen

geholt, und Hr. N. „der als Direktor der
allgemeinen Bibliothek die Fruchte derſelben
vaturlich beſſer kennen muß, ſagt euch gerade
zu, ihr mußtet ſie zar erſt holen; ſo folgt denn
alſo ſeinem Rath, holt euch Kenntniſſe, und
leſet das gottingſche Taſchenbuch zum Nu
tzen und Vergnugen!

S. 536. kommt es Hrn. N. ſonderbar vor,
daß er ſeit Engelhartszell noch nicht ein einzi
ges weidendes Stuck vieh geſehen hatte, wor
aus er denn auf der Stelle dea herrlichen dis
junktiven Schluß zieht: es muſſe zur Vieb
zucht entweder an Jnduſtrie fehlen., oder es
muſſen andere Urſachen da ſeyn.

Auf eben dieſer und der folgenden Seite lie
fert uns Hr. N. ein ſehr merkwurdiges nicht Ta
ge ſondern Stundenbuch. Um ſechs Ubr,
ſagt er, waren ſie bey dem ſchonen Flecken
Mauthhaufen, wo ibnen zwey Hohenaner mit

Wolle
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Wolle beladen begegneten: um ſieben Ubr er
blickten ſie links gon ferne das Schloß Wall
ſee mit einem Thurm (welches Schloß aber,
wenn es nicht dem Hrn. N. zum Gefallen uber
die Donau hinuber ſpaziert iſt, noch bisdato
fur die Herabfahrende nicht links ſondern
rechts liegt) nach acht Ubr aber, ſagt er,
gerade in der fatalen Stunde) ſieng die Do
ndu, welche bisber außerordentlich breit ge

ivtſen war, wieder an enge zu werden; welche
genaue Stundenungabe eine ganz neue Fra

ge fur geögraphiſche Lehrbucher abwirft. Der
Eehrer frage alſo kunftig den Schuler: Wann
fangt die Donau unter Ens wieder an enge
zu werden? Antwort: Nach acht Uhr.
ĩ S. 537. bedauert Hr. N. ſehr, daß es

ſchon dunkel war, als ſie durch den Strudel
fubren, und er uns alſo die dortige wirklich
ſchone Gegend nicht beſchreiben konne. Aber
zum Glucke findet ſich in den Nachrichten
„von den durch die k. k. Navigationsdirektion
in dem Strudel der Donau vorgenommenen
Arbeiten ſchon alles, was er nicht geſehen

hatte, haarktein beſchrieben: und in Kupfern
vorgeſtellt, Hr. N. erweiſt alſo einem Wie—
ner Produkt die Ehre, es abzuſchreiben, und
ſchildert uns die Gegend ſelbſt aus den im Ku
pfer geſtochenen Proſpekten. Und da auf
einem dieſer Proſpekte die Fahrt fur die
ESchiffe uber den Strudel durch eine punktir-
te Linie vorgezeichnet iſt, ſo fuhr er darauf,

um



6 0

um uns die Fahrt ſeines Schiffes recht ge—
nau darzuſtellen, mit dem Finger nachmals
durch den Strudel, und macht dann eine Be
ſchreibung, die recht algebraiſch ausſieht. Denn
ſie fuhren, ſagt er S. 544 hart bey der Drey
ſpitze vorbey, und gerade uber die Maiſenkugel
wea, von da aber etwas rechts zwiſchen den
Felſen D. und C. hart an der Reihe Felſen
K. K. weg und wieder links, hart an dem Fel
ſen das Roß genannt, weg, und blieben alſo
nicht in dem mittelſten Strome des Strudels
bey O und L. Eine vortrefliche Anmei
ſung fur kunftige Reiſende, um in Fall der
Noth auch auf Landkarten zu reiſen!

S. 561. ſcheint es, als wollte die aben
theuerlich langweilige Donaureiſe endlich ein
Ende nehmen; denn Hr. N. ſagt daſelbſt, ſie wa
ren nun nur anderthalb Meilen von Wien ente
fernt, ja in Gedanken ſchon wirklich ange—
kommen. Aber es ſcheint nur ſo, liebe Le—
ſer. Denn wahrend der Geiſt des Hrn. N.
ſchon in Wien iſt, und der Leib in der Ka—
jute ſitzt, und ſchreibt, kommt ein Sturm,
der das Schiffchen ſo hin und her ſchlenkert,
daß er, wie er ſelbſt ſagt, in der Raiute
nicht mehr ſchreiben konnte. Da war nun.
nichts zu thun, als benm nachſten Waldchen
zu landen, und die Obſtſchiffe, die indeß vor
beh fuhren, den Wind, der ſtark wehete, und
nicht kalt war, den ſchonen. Sommerabend,
die Baume des Waldchens; die von der Ko
chinn Baberkl und dem Handwerksburſchea

aber
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abermal veranſtaltete Nachtmuſik, und das
dazu hergelaufene Landvolk zu beobachten und

zu beſchreiben.

ber freut euch, liebe Leſer! Sonn
abends den g9ten. Junius fruh ſtoſſen ſie vom
Lande ab, ſitzen auf dem Verdeck, und ſehen
den Himmel und die aufgehende Sonne, noch

niehr, ſie ſehen auch einen großen Regenbo—
gen, fuhlen die angenehme kuhle Luft, horen
beym ſanften Mehen der brandenburgiſchen
Klagge den Schiffmeiſter ein: Wach auf mein
Herz und ſinge! anſtimmen, empfinden dieß
aules auf einmal und beſchreiben ſucce
uwe, was Hr. N. S. z65. nicht will, daß es
ſucceſſive beſchrieben werden ſoll.

 Nachdem ſie all das geſehen, gehort, und
gefuhlt, und ihren Leſern zu verdauen gegeben
haben, ſehen ſie S. 505. imo der Rallen
berg, 2do Nußdorf, Ztio einzelne Hauſer, und
ato die Leopoldſtadt, die aber, wie ſich die
Donau krummte, wieder verſchwand. S. 566.
erſcheint Spittelau, Brigittau, der Augarten,
die Roſſau rechts, und abermal die Zeopold—
ſtadt links. Ferner treten auf die hohen Thür—
me von Wien, der Sanct Stephansthurm,
der ihnen gar in die Augen fiel, und um halb
5z Uhr, welches der eigentliche Zeitpunkt ihrer
Ankunft in Wien war, produzirt ſich das
Schanzel, das k. k. Waſſermauthaus, und die
KRapelle des heil. Nepomuck. Gegen ſieben
Ubr kommen die Herren Mauthoffiziers, die
nberinal ſehr gelind und hoflich viſuiren, die
Schroder (Trager) die den Wagen aus dem

Schiffe
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Schiffe holen und zuſagnnenſe den dann konmt
ein Miethwagen, der den vgrn: W. und Sohn in

die Stadt, und Pferde dieiden Reiſewagen
nach der Landſtraſſe zu einem Sattler bringen,
hierauf geht die Rudergeſellſchaft Meiſter und
Geſellen zu gruſſen, und der Schiffmeiſter
fahrt mit einem Knecht Hanns und den bey
den Kopfkuſſen auf einem Zeiſelwagen zu
ruck nach Haus.

Und ſomit waren wir mit dieſer hochſt
intereſſanten Donaureiſe, die unſere Leſer ent
weder durch Gahnen oder Lachen gewiß an
ihren Kinnbacken gefuhlt haben, fertig, wenn
es nicht dem Hrn. N. beliebte, ſie mit einem

eigenen Epilogus zu beſchlieſſen. Es that
mir faſt leid, ſagt er, S. z69. daß dieſe Waſſer
reiſe ſchon zu Ende war. (Euch auch liebe Le
ſer ?2) Wenn es ſeyn konnte, fahrt er fort,
mochte ich ſo durch die ganze Welt reiſen, (wenn
namlich das Publikum ſo gut ware, wie hier
die Reiſekoſten zu tragen, welches freylich et
was ſchwer halten durfte, denn man rechne
wie ſich g Bande von Berlin bis in die
Schweitz zu einer Neiſe um die Welt ver—
hielten?) Es kann nichts bequemer ſeyn, heißt
es weiter, als in Nachtkleidern in ſeinem Jim—
mer ſeyn, nach Gefallen leſen, ſchreiben (ja
wohl ſchreiben,) oder (welches freylich noch
beſſer geweſen ware) ſchlafen, oder was man
ſonſt will, thun zu konnen, und doch ſo ſchnell
fortzukommen, als mit Poſtpferden, und da-
bey keinen Staub, keine Hitze, keine Stoſſe

zu
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zu empfinden. AUllein, da ihre Hutte verſchie

dene Aſtlocher hatte, durch die ein ſtarker
Regen eingedrungen ſeyn wurde, wenn ſie ei—

nien gehabt hatten, ſo war es ibnen dennoch
ſehr lieb, daß ſie glucklich in Wien angelan

get waren. Zu guterletzt theilt Hr. N. al—
len denjenigen, die etwas nicht wiſſen ſoll—

ten, daß es Landkarten auf der Welt giebt,
ein Verzeichniß der ſammtlichen Stadte, Fle
cken, RKloſter, Schloſſer und Dorfer in der
Beylage mit, welche man zwiſchen Regen
ſpurg und Wien an beyden Donauufern erblickt,
nebſt dem Benſatze bey jedem Orte, ob er
links oder rechts liege. Weil nun das Schloß

Wallſee, das oben S. z36. links lag, in die-
ſem Verjzeichniß rechts liegt, ſo ſcheint Hr. N.
dieß Verzeichniß aus der Landkarte abge—
ſchrieben zu haben wiewohl er auch auf
dieſer Papierteiſe, wie oben auf der Waſ—
ſerreiſe zuweilen geſchlafen haben muß, weil
er nicht nur Mauthhaufen, ſondern auch
Molk auslaßt.

Aber was liegt an all den Kleinigkeiten!
Wien iſt ein ganz anderer Ort fur Hrn. N.
Feder. Er fuhlt, wie bogentrachtig dieſe
Stadt fur ihn ſeyn wird, und ruft daher im
Vorgefuhle dieſer ſuſſen Hoffnung

Silicides Muſae! paulo majora canamus!

Ju deutſch;
Starket mir, Muſen, anitzt zu dickeren

RBanden die Finger!
Jn
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Sn dieſem Bande liefert Hr. N. auf 103.
Seiten einſtweilen nur topographiſche Nach
richten von Wien, die er damit beginnt, daß er
die bereits exiſtirenden Beſchreibungen von
Wien „die er abſchreiben mußte, durch die
Muſterung gehen laßt. Seiner Hauptquel
len ſind 6: Kuchelbecker, Fubrmann, Weis—
kern, neueſte Beſchreibung aller Merkwurdig—
keiten Wiens, de Pontys Hauſerverzeichniß
und das wieneriſche Kommerzialſchema. Dieſe
Schriften nun weis Hr. N. zu nichts andern
zu brauchen, als ſie auf 6 S. herabzuſetzen,

auf den ubrigen abzuſchreiben. S. 578.
34. werden die Grundriſſe von Wien, die

hier gemacht worden, ſo ſchlecht oder unbrauch
bar gefunden, daß Hr. N. nicht umhin konnte,
die Stadt Wien in Berlin von neuem auf—
nehmen zu laſſen. Zur Vergutung der Mu—
he, die dieſe Arbeit koſtete, wird die Muhe

ſelbſt S. 5334 85. getreulich erzahlt.

G.. 5388. werden die zu Anfang dieſes Ab
ſchnittes verſprochene topographiſche Nach—
richten von Wien in Fragmente einer Topo
graphie umgetauft. Denn Hr. R. geſteht
in einem Anfalle von Gewiſſenhaftigkeit ſelbſt,
daßt es fur einen Auslander unglaubliche
Schwierigkeiten baben wurde, genau und voll-

ſtandig zu ſeyn, er konne und wolle nur ſo
viel leiſten, als von einem aufmerkſamen
Reiſenden zu fordern iſt, und dieß beſteht,

ſei
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ſeinem eigenen Ausſpruche zufolge in etwas
Ordentlicheren und Beſſern, als man bis—
her in gedruckten Buchern hat. Jndeſſen,

Jmraennt er, werde ihm vielleicht mancher Leſer
die undankbare, und unbeſchreiblich ſaure Mur

he nicht danken, die er ſich dabey gegeben hat,
„Ja'um ſich vorhinein recht mit Nachdruck zii
entſchuldigen, und ſich gegen alle Krititk uber
dje Unrichtigkeiten, deren er ſich ſchuldig mae
E chen wurde, zu verwahren, ſagt er, daß ſelbſt

ve Zeſchaffenheit am beſten werde aus einander
geſetzt werden konnen, Jja daß er ſeine ganze Rei

jebeſchreibung, wenn ſie auch viele Fehlet hn—
benſollts, eben darum fur ſehr nutzlich halte,

mmand die Muhe nahme ſie zu berichtigen. Aus
 melcher Aeußerung wir denn ſofort den nagel

neuen Grundſatz lernen: daß Jrrthum der beſte
Schlußel zur Wahrheit, und Laſter das beſte J
Mittel zur Tugend ſey; und da wir das errañdo
dileinus in dem Munde eines Schulmeiſters,
der ſeinem Lehrling Muth machen will, nicht wi-
derſinnig finden, ſo darf uns auch das errando
docemus aus dem Munde eines ſpekulirenden
Buchhandlers nicht befremden, der um ein

t 4
Wierk von acht Banden zur Welt zunbringen,

 üwelier nichts nothig hat, als vier Bande durch
Scchnitzer zu machen, um ſie in den vier folgen

din zu widerrufen.
E

W
2 4 5
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gus den Fehlern, die er begehen wird, die wah

weil gerade aus dieſen Sehlern die Wahrbeit
Fonne erortert werden, wenn ſich nehmlich jen“

—Qe



66

0 Nach dieſem 18 Seiten langen Piologus
3 zaleatus beginnt Hr. N. G. 591. ſeine topo
J gtaphiſchen Fragmente mit hiſtoriſchen Frag—

14. menten von dem Alterthume der Stadt Wien,

J

und kann es dem P. Fuhrmann ſo wenig als
i

dem Hrn. von Taube verzeihen, daß ſie Wien
fur das alte romiſche Vindobona ausgeben.
Denn ſriner Meynung nach iſt Wien erſt ſeit
6o0o Jahren eine Stadt, weil nehmlich die
St. Stephanskirche erſt vor Goo Jahren er—
bauet worden. Hatte Hr. N. in Fiſchers No-
titia urbis Vindob. geleſen, daß die Kirche zu
St. Ruprecht ſchon vor goo Jahren erbauet
worden, ſo wurde er vermuthlich geſchloſſen
haben, daß Wien ſchon ſeit goo Jahren eine
Stadt ſey.

Die Beſchreibung Wiens ſelbſt, S. 398
u. f. iſt weder etwas Beſſeres oder etwas
Ordentlicheres, als wir bereits haben, und die
ſaure Muhe, die ſie gekoſtet haben ſoll, beſtand
augenſcheinlich darinn, daß er das wieneriſche
Hauſerberzeichniß mit Fuhrmann und Weis—
kern verglich, und aus beyden, ja aus dem letz
teren manchmal wortlich, was ihm gut dunk
te, abſchrieb. Sogar Mirakel und Teufele-
mahrchen werden S. 610 11 aus P. Fuhr
mann zwar im Scherze aber doch abge—
ſchrieben und dem guten Fuhrmann ſehr hoch
angerechnet; der ſie doch vielleicht eben ſo wer

nig niedergeſchrieben hatte, wenn er kein Monch
geweſen ware, als Hr. N. ſie ihm nachgeſchrie

ben
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ben haben wurde, wenn er nicht Schriftſtel—
ler und Buchhandler zugleich ware. Aber
nicht genug, daß Hr. N. in ſeiner Topogra—
vphie, wohin nur Gebaude, Gaſſen und Plate
gehoren, Krucifire und Teufel auf 2 Seiten
miteinmengte, er findet es auch topographiſch
nothwendig, auf drey langen Seiten zu dewei—
fen, daß er dieſe zwo Seiten wohl angewandt-
und daß derley Legenden keine Poſſen waren,
die nicht verdienten, angefubhrt zu werden.
Er glaubt vielmehr, daß man in einer Topo
graphie, zumal wenn es Fragmente ſind, die
ohnedin ſo wenig als ein zerriſſenes Kleid zu
ſammenhangen, nicht nur von Hauſern, ſon
dern auch von den Vorurtheilen ihrer Ein—
wohner, von proceſſionen, Bruderſchaften,
ruind Hirteubriefen reden, und oft reden muſ
ſer, und dieß alles wegen der ſimpeln Ord—
nung, in der er, (wie er S. 591 verſichert,
alles vortragt, und die man in keiner bishe—
rigen Beſchreibung von Wien findet. Aller
dings fiel es noch keinem oſterreichiſchen Topo
graphen ein von Hirtenbriefen zu ſprechen, aber
noch weit mehr werden die kunftigen Reiſenden,
fur welche all das vorzuglich beſtimmt iſt, die
topographiſchen Kenntniſſe des Hrn. R. be
wundern, wenu ſie nach ſeiner Angabe S. G15,
den Biſchof Hay zu Neuſtadt, und den
Siſchof von Boniggratz zu Leutmeritz in
Bohmien ſuchen werden, um dieſen beeden
Biſchofen uber ihre Hirtenbriefe ihr Kompli—
nient zu machen

E2 Die
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zu entwerfen, meint Hr. N., iſt die, von Gaſſe
zu Gaſſe zu wandern, und die Qumern und Na

und die unſaglichen Schwierigkeiten, die ihm
dieſes Unternehmen koſten mochte, beſtanden
wenigſtens darinn, daß er ein paar Schuhe

zuhelfen war; denn er durfte nur mit den

herumwandern, und daraus freylich mit un—
ſaglicher Muhe die Numern und Namen
der vorzuglichſten Gebaude abſchreiben, an
welcher ſimplen Verfahrungsart er ſich denn
auch durch alle Viertel Wiens getreulich ge—
halten hat.

S. 621. benutzt Hr. N. eine ganz neue to—
pographiſche Quelle, an die bisher gewiß noch
kein Topqograph Wiens gedacht hat. Er giebt

namlich bey der Statue des heiligen Johaun von
 Neromuck auf der hohen Brucke genau an, daß
et ein Martyrer und nicht ein Beichtiger war,
Sbelehit uns in einer langen Note, was ein

Martyrer und ein Beichtiger ſey, und liefert

 Der verſchiedenen Farben, welche das Meßge—
Wwand jeden Tag im Jahre haben muß alles

J— 5 Degen der ſimpeln Gednung, in der er ſeine
Gachen vortragt!

27 NRech ungleich topographiſcher iſt die etymo
ſogiſche Ableitung des Wortes: Salzgries Se
5 622.uuesð

men der vorzuglichſten Hauſer aufzuſchreiben,

zerriß: wiewohl auch dieſem Uebel noch ab

Augen in dem wieneriſchen Hauſerverzeichniß

c. aus dem Meßdirektorium ein Verzeichniß aller
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622 u. f. Man darf freylich nur ein Bischen

die Lage dieſer Gaſſe, und die vormalige Ge—
ſtalt Wiens kennen, um zu wiſſen, daß eben

dieſe Gaſſe einſt das Ufer des nahen Donauar—

mes war, welches man, ſo wie alle ſandigen
Ufer im Oeſterreichiſchen den Gries nannte,

woraus vermuthlich wegen der Salzniederlage
fur die daſelbſt landenden Salzſchiffe der Name

Salzgries entſtand. Aber fur des Hrn. N.
Viebe zut Simplicitat war dieſe Herleitung zu

ſimpel. Er fand (vermuthlich in dem nemli—
chen Buche, wo er die Herleitung des Wortes
Kipfel von Kopf gefunden hatte) daß Gries ſo
viel heiße als Kreis, und dieſem Kreis zu lieb
muß nun der Galzgries (ob man gleich von ei-—

nemm Fude. deſſelben auf das andere ſieht) eine

ſo krumm Gaſſe ſeyn, daß man ſie ibrer
Krummung wegen den Salzkreis nannte.

vñnders i
der Urſachen, warum dieß und jenes in Wien ſo
uird nicht anders iſt. So weis er z. B. G. 633

danz zuverl aßig daß der Graben und Kohlmarkt
den Wienern nür darum zum Abendſpaziergange
diene; weil dir Prater und der Augarten des
Abends geſchlaäſſen wird, und auf der Baſtepy
des Abends zu gehen nicht erlaubet iſt. Unb
doch droht der Mann, der ſo was in den Tag hin

ein ſchreibt, noch mit einem ganzen Bande uber
Wiens Sitten, Gebrauche, und offentliche An—

ſtalten.
Allein es giebt noch mehrere, ſoſcher kleiner

Nachlaßigkeiten, wenns nicht gar Faulheiten

ſend,

gcklich iſt Or. N. in Entdeckung
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ſind, die der Topographie des Hrn. N. zu Schon
pflaſterchen dienen, als z. B. S. 6 36 daß die Drey
faltigkeitsfaule auf dem Graben vor etwan 12
Jahren renovirt worden, S. 637 daß die
Mehlgrube zu maskirten Ballen gebraucht
werde. S. 643 daß die Michaelerkirche auf of
fener Gaſſe einen Altar mit machtig großen
verſilberten Figuren von Gngeln und Erzengeln
habe, S. 648 daß kein Jeſuit vor ſeinem 45ten
Jahre Profeß werden, d. i., das 4te Votum
ablegen durfte, und daß man das Profeßbaus
auf dem Hofe darum die Obern, und das Kol
legium darum die Untern Jeſuiten hieß, weil in
jenem bloß die Obern (Profeſſi quatuor voto-
rum) in dieſem aber nur die Untern oder Exteri
(Profeſſi trium votorum) wohnten, S. 655
daß das furſtliche Lichtenſteiniſche Majorat
haus auf dem alten Bauernmarkte oder im
Wwintergaſſel befindlich ſey, u. d. g.

Hingegen erſetzt Herr Nikolai alle dieſe
zwar kleine Nachlaßigkeiten mit hundert an—
dern Dingen, die in einer ſimpeln Topogra
phie von Wien gar herrlich figuriren. Als z. B.
mit der immer aus P. Fuhrmann abgeſchriebe
nen Geſchichte eines jeden wunderthatigen Bil—
des, das in was immer fur einer Kirche vor
kommt, mit einer phyſikalifchen Unterſuchung
des Blitzes, der voriges Jahr in den St. Ste
phansthurm einſchlug, S. 662, mit der (wer
ſollt es glauben wirklich ernſtlich gemeinten
Deduktion S. 667 daß kein Holz Thranen ver
gieſſen konne, und daß alſo das auf Holz gemal
te Marienbild von potſch wohl habe ſchwitzen,

aber
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aber nicht weinen konnen, mit der aus einer
dem Wienerdiarium beygelegten Anzeige abge
ſchriebenen Nachricht, S. 671 daß in dem auf-
gehobenen Rloſter der Nikolaerinnen gyürr
Wein, und 1n leere Faſſer von 369 Eimer
vorrathig waren und endſich mit der dieſe Topo—
graphie beſchlieſſenden, ganz uberraſchenden Ver
ſicherung, daß aus den Fenſtern der oberen
Geſchoſſe des Lopreſtiſchen Hauſes eine
herrliche Ausſicht nach den beyden Vor—
ſtadten, der Wieden und der Landſtraſſe ſey.

Und nun liebe Leſer, ſind wir mit den erſten
zwey Banden dieſes Muſters von einer Reiſebe
ſchreibung (Gottlob fertig, einer Reiſebeſchrei
bung, die eben ſo reich an Worten als arm an
Sachen, eben ſo langweilig zu leſen als eckelhaft
zu recenſiren war, einer Reiſebeſchreibung, mit
welcher ſich Hr. N. das Bischen Renomee, das
von ihm in der gelehrten Welt herum ſpukt, auf
ewige Zeiten zu Schanden geſchrieben haben
wurde, wenn nur ein einziges Blatt von dieſer
Spekulationsarbeit auf die Nachwelt kame, ei—
ner Reiſebeſchreibung endlich, von der wir im all—

gemeinen nichts treffenderes und paſſenderes ſa—
gen kornen, als was eben ein Nikolaitiſcher Tag
werker der allgemeinen deutſchen Bibliothek im
z1Bande derſelben S. 489 von des Zen. Ga
debuſch Lieflondiſchen Jahrbuchern, die doch
als Kompilationen weit eher ein gelinderes Ur
cheil verdienten, ſagt.

Alles iſt hier (ſagt der im Geiſte in des
Hrn. N. Reiſebeſchreibung verzuckte Rezenſent)
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mit einem Schwall von Unausſtehlichen Klei—
nigkeiten und ganz fremden Sachen uber—
ſchwemmt. Der V. muß wohl gar nicht
denken, was in Jabrbucher (in eine Reiſe—
beſchreibung) gebort, oder was dem Geſchicht.
ſchreiber (dem Reiſenden) kunftig brauchbar
ſeyn kann. Er halt es fur Verdienſt die Dorpi

*n. 4117 en ac.) die er auf allen Seiten bis zum Eertl

z
Kngefuhrt; abzuſchreiben.  Kaum bat man

et

etuche Seiten geleſen, ſo ſtoßt man auf ein

z2
inaliges Verzetichniß der Dorptſchen. Raths

J
 KAlieder Cvon. beſuchten Gelehrten) nath ihren
 Kamgsn: und Atintern. SDur. Anfullung des

S2
Sm 5 3lkums wird bey keinem der Titel Herr ausge

»ſſen, auch zur Vollftandigktit ſogar der Raths

20

 vĩiener der (Schiffknecht Haunt „die Kochin Ba—
n tzerkec) nambaft. geinacht. Ware dem V. hie

ius: de noch niehr (gratis) mitgetheilt worden,

T

fa butteer die Welt.noch mit manchem dicken
J Band gedruckter Nichtswurdigkeiten ve

ſchenkt. Nicht leicht hat fich ein Annalit
(ein Reiſebeſchreiber) ſo arg an ſeinengbſern

.dverſundigt  als unſer V., gar zu oft etmudet
die Geduld, wenn man ſein Geſchmackloſes
Buch durchleſen ſoll.

Wie gern wollten wir ihn ſchonen, wenn
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